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Unterrichtspflichtzeit wird ab 01.08.2012 gesenkt

Sie können sich an die 
Pressemitteilung Nr. 
277 des Bayerischen Fi-
nanzministeriums zur 
Arbeitszeitreduzierung 
aus dem Jahre 2009 
erinnern? Nein, dann 
hier auszugsweise der 
Originaltext: „Staats-
regierung löst Verspre-

chen gegenüber Beamten ein - Arbeitszeit wird stufenweise auf 
40 Wochenstunden abgesenkt Bayerns Beamte können mit der 
Rückkehr zur 40-Stunden-Woche rechnen! Die Arbeitszeit der 
Beamten soll laut Finanzminister Georg Fahrenschon wieder an 
die der Arbeitnehmer im öffentlichen Dienst angeglichen wer-
den. Damit ist der Weg frei für die Rücknahme der Arbeitszeit-
verlängerung, die 2004 eingeführt worden ist, und seither eine 
Forderung der Verbände war.

Die Rückkehr zur 40-Stunden-Woche erfolgt im Wege einer 
Stufenlösung: 
1. Die Wochenarbeitszeit wird in zwei Schritten zum 1. August 

2012 und zum 1. August 2013 um jeweils eine Stunde ver-
kürzt. Bereits im ersten Schritt wird damit für ca. 40 % der 
Beamten ein Gleichklang mit ihren angestellten Kollegen er-
reicht sein.

2. Noch im laufenden Jahr schafft die Änderung der Arbeits-
zeitverordnung klare Verhältnisse, nämlich die Wiedereinfüh-
rung der 40-Stunden-Woche mit Übergangsregelungen bis 
2012/2013. 

3. …“

Bekanntmachung im Amtsblatt Nr. 6/2012
Seit dem 27.03.2012 können selbst die größten Pessimisten dran 
glauben: Die beschlossene Arbeitszeitverkürzung für Beamte ab 
August 2012 wird mit einer Reduzierung der Unterrichtspflicht-
zeit in zwei Stufen auch für die Lehrkräfte an öffentlichen Schu-
len umgesetzt.

Das Kultusministerium hat dazu im KWMBl. Nr. 6 die-
se Maßnahme rechtlich vollzogen und die entsprechenden Be-
kanntmachungen zu den Unterrichtspflichtzeiten geändert. Die 
konkrete Umsetzung an den beruflichen Schulen gestaltet sich 
daraus wie folgt:

Konkrete Umsetzung für die Lehrkräfte an beruflichen 
Schulen
Berufliche Schulen außer FOS und BOS: Lehrkräfte der 4. QE, die 
das 50. Lebensjahr noch nicht vollendet haben: 24,5 Wochen-
stunden; Lehrkräfte der 4. QE, die das 50. Lebensjahr vollendet 
haben: 24 Wochenstunden.
Bei einem Einsatz sowohl in wissenschaftlichen Fächern als auch 
in Musik, Kunsterziehung oder Sport, bei einem Einsatz in wis-
senschaftlichen Fächern bis 4 Wochenstunden 27,5 bzw. 27; von 
5 bis 12 Wochenstunden 26,5 bzw. 26; von 13 bis 20 Wochen-

stunden 25,5 bzw. 25; von mehr als 20 Wochenstunden 24,5 
bzw. 24.

Fachlehrkräfte: Lehrkräfte der 3. QE, die das 50. Lebensjahr noch 
nicht vollendet haben: 27,5 Wochenstunden; Lehrkräfte der 3. 
QE, die das 50. Lebensjahr vollendet haben: 27 Wochenstunden.

Berufliche Oberschule (FOS und BOS): Lehrkräfte der 4. QE, die 
das 50. Lebensjahr noch nicht vollendet haben: 23,5 Wochen-
stunden; Lehrkräfte der 4. QE, die das 50. Lebensjahr vollendet 
haben: 23 Wochenstunden.
Bei einem Einsatz sowohl in wissenschaftlichen Fächern als auch 
in Musik, Kunsterziehung oder Sport, bei einem Einsatz in wis-
senschaftlichen Fächern bis 2 Wochenstunden 27,5 bzw. 27; 
von 3 bis 8 Wochenstunden 26,5 bzw. 26; von 9 bis 14 Wo-
chenstunden 25,5 bzw. 25; von 15 bis 20 Wochenstunden 24,5 
bzw. 24; von mehr als 20 Wochenstunden 23,5 bzw. 23.

Fachlehrkräfte an Fachoberschulen, die überwiegend in der fach-
praktischen Ausbildung tätig sind, bei einer Unterrichtseinheit von 
60 Minuten Dauer: Lehrkräfte der 3. QE, die das 50. Lebens-
jahr noch nicht vollendet haben: 29,5 Wochenstunden Lehrkräf-
te der 3. QE, die das 50. Lebensjahr vollendet haben: 29 Wo-
chenstunden.
Allgemeine Hinweise: Für Lehrkräfte, die in der Zeit vom 1. 
August 2012 bis 31. Januar 2013 das 50. Lebensjahr vollen-
den, gilt die jeweils niedrigere UPZ, für Lehrkräfte, die ab 1. 
Februar 2013 das 50.Lebensjahr vollenden, jeweils die hö-
here. Die UPZ von schwerbehinderten Lehrkräften i.S. des § 
2 Abs. 2 SGB IX bemisst sich jeweils nach der für Lehrkräfte, 
die das 50. Lebensjahr vollendet haben. Die besonderen Er-
mäßigungen für Alter und Schwerbehinderung bleiben gleich, 
ebenso die Zahl der Anrechnungsstunden nach Nr. 4 der UPZ-
Bekanntmachung. Zum Schuljahr 2013/14 wird für die Lehr-
kräfte, die das 50. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, ei-
ne zweite Anpassung der UPZ an die herabgesetzte Arbeitszeit 
vorgenommen.

„Es gibt nicht gutes außer: Man tut es!“
Nach der Arbeitszeiterhöhung der „Stoiber-Regierung“ ab 2004 
gab es bei den Kolleginnen und Kollegen Unmut und Ärger, der 
auch in vielen Veranstaltungen berechtigterweise immer wie-
der entlud. VLB, der Bayerische Beamtenbund (BBB) und ich 
selbst haben keine Gelegenheit ausgelassen, diese Stimmungsla-
ge an die politischen Entscheidungsträger weiterzugeben. Viele 
haben dabei immer wieder „abgewunken“ und wollten das The-
ma „aussitzen“. Es ist im Besonderen Frau MdL Ingrid Heckner, 
der Bayerischen Staatsregierung und letztlich den Abgeordneten 
des Bayerischen Landtages zu danken, dass diese „Fehlentschei-
dung“ nun wieder korrigiert wird.

Alles Gute und herzliche Grüße
Ihr Wolfgang Lambl, stv. VLB-Landesvorsitzender
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ALEXANDER LIEBEL

„…das ist meine feste Überzeugung“, 
brachte Simone Tolle, MdL und Spre-
cherin für berufliche Bildung und le-
benslanges Lernen der Landtagsfrakti-
on von Bündnis 90/Die Grünen das  bil-
dungspolitische Gespräch mit den VLB-
Vertretern  Wolfgang Lambl und Ale-
xander Liebel auf den Punkt.

In dem intensiven Gespräch wur-
den die derzeit relevanten bildungspoli-
tischen Themenstellungen in großer Of-
fenheit angesprochen, wofür wir als VLB 
sehr dankbar sind, auch wenn die Positi-
onen von Bündnis 90/Die Grünen uns 
nicht in allen Punkten gefallen.

Talentschmiede Berufsschule
Auch auf die Berufsschulen werden 
große Herausforderungen zukommen, 
sowohl in quantitativer als auch in quali-
tativer Hinsicht. Die demografische Ent-
wicklung wird in einigen Regierungs-
bezirken zu drastischen Schülerrück-
gängen führen, was langfristig Auswir-
kungen  auf Schulstandorte haben wird.  
Gleichzeitig wird sich die Heterogeni-
tät der Schülerschaft verstärken, vom Ju-
gendlichen mit sehr hohem Förderbe-
darf bis hin  zum Hochschulzugangsbe-
rechtigten, der in seinem Dualen Hoch-
schulstudium an die Berufsschule ganz 
spezifische Anforderungen stellt. Neben 
diesen beiden Entwicklungen ist darü-
ber hinaus der zunehmenden Dynamik 
der Wirtschafts- und Arbeitswelt sowohl 
strukturell als auch pädagogisch Rech-
nung zu tragen.

In der Analyse der gegenwärtigen und 
zu erwarteten künftigen Situation in der 
Berufsschule bestand zwischen den Ge-
sprächspartnern große Übereinstim-
mung. „Die Sicherstellung des Pflicht-
unterrichts und eine ihrer Bedeutung 
und den Herausforderungen angemes-
sene Ausstattung der Berufsschulen ist 
die Grundvoraussetzung für alle wei-
tere Forderungen nach einer Optimie-
rung des Ausbildungssystems. Schließ-
lich sind wir uns bewusst, dass jede zu-

Der VLB im Gespräch mit der Landtagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen:

„Die beruflichen Schulen sind dran…“,

sätzliche Aufgabe und Erwartung an das 
Berufsbildungssystem auch mit entspre-
chenden Mitteln einhergehen muss“. 
Diese Einschätzungen von Bündnis 90/
die Grünen decken sich mit langjährigen 
Forderungen des VLB.

Mehr Mittel für die schulinterne 
Fortbildung unabdingbar
Intensiv diskutiert wurde die Notwen-
digkeit, die Finanzmittel für die schulin-
terne Fortbildung drastisch zu erhöhen. 
Die Darstellung der verfügbaren Mittel 
durch den stellv. Vorsitzenden Wolfgang 
Lambl traf bei den Abgeordneten auf un-
gläubiges Staunen einerseits und heftiges 
Kopfschütteln andererseits. Man konn-
te die „äußerst bescheidenen“ Beträge 
kaum glauben und hat zugesagt, sich un-
serem Anliegen anzunehmen.

„Die Rolle der Berufsschule im Pro-
zess des lebenslangen Lernens“, so der 
Titel der nächsten Fachtagung von 
Bündnis 90/Die Grünen, die am 21. 
Mai 2012 stattfinden wird.

Im Vorgriff auf diese Veranstaltung 
wurde das Thema ausführlich diskutiert. 
„Die Berufsschulen haben die Kompe-
tenz, Bildungsberatung unter Berück-
sichtigung der aktuellen Anforderungen 
in Aus- und Weiterbildung zu bieten, da 
sie ständig mit Betrieben und ihren Per-
sonalverantwortlichen in Kontakt ste-
hen“, erläuterte Wolfgang Lambl die Po-
sition des Verbandes.

In dieser Einschätzung waren sich die 
Gesprächspartner einig, wobei „die Inte-
gration der Vermittlungskompetenz der 
Arbeitsagenturen selbstverständlich ge-
währleistet sein muss“, so Frau Simone 
Tolle.

Bildung von Berufsgruppen ist  
angesagt
Der VLB hat sich bereits oftmals und 
ausführlich zu dem Thema Berufsgrup-
pen geäußert, das sowohl eine quantita-
tive Komponente (Demografie) als auch 
eine qualitative Komponente (Entwick-
lung der Arbeits- und Berufswelt) bein-
haltet.

Bündnis 90/Die Grünen spricht sich 
„für eine möglichst wohnortnahe Be-
rufsschule aus“. Deshalb wird – neben 
einer zahlenmäßigen Rückführung der 
Ausbildungsberufe – insbesondere im 
Hinblick auf den ländlichen Raum die 
Beschulung in Berufsgruppen gefor-
dert. Dies wird bayernweit in ausgewähl-
ten Berufen auch bereits praktiziert und 
zwar offensichtlich erfolgreich, bewertet 
man die Rückmeldungen, die dem VLB 
aus den Schulen vorliegen.

Unter Berücksichtigung einer ange-
messenen beruflichen Fachlichkeit trägt 
die Beschulung in Berufsgruppen nach 
übereinstimmender Meinung der Ge-
sprächspartner dazu bei, auf die Heraus-
forderung immer kürzerer Innovations-
zyklen und Verweildauern im ursprüng-
lich erlernten Beruf zukunftsorientiert 
zu reagieren. Interessant wird sein, wie 
die zum Teil sehr unterschiedlichen Posi-
tionen der Wirtschaft auf einen Nenner 
gebracht werden können. Die zum Teil 
stark divergierenden Meinungen reichen 
von „für eine zukunftsorientierte Aus-
bildung unabdingbar“ bis hin zur „sehr 
starken Ablehnung“.

Die beruflichen (Vollzeit-)Schulen 
im Bildungskonzept von Bündnis 
90/Die Grünen
Die Diskussion konzentrierte sich pri-
mär auf die Rolle der Wirtschaftsschulen 
und Fachoberschulen, weil man sich bei 
anderen Vollzeitschulen im beruflichen 
Bereich (z.B. Berufsoberschulen, Fach-
schulen, Berufsfachschulen) über deren 
Bedeutung und Bildungsauftrag in der 
existierenden Form einig war zwischen 
den Gesprächspartnern.

Es gibt grundlegende Meinungsver-
schiedenheiten zwischen Bündnis 90/
Die Grünen einerseits und dem VLB 
andererseits in der Frage, wie die Wirt-
schaftsschulen und die Fachoberschu-
len in einem künftigen Bildungskonzept 
aufgestellt sein sollen.

Bei den Bildungspolitikern von 
Bündnis 90/Die Grünen wird offen da-
rüber diskutiert, ob man die Fachober-
schule aus dem Bereich der beruflichen 
Schulen herausnehmen sollte, um sie 
künftig  den allgemein bildenden Schu-
len zuzuordnen. Motivationshinter-
grund ist offensichtlich die Unzufrieden-
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heit mit dem gymnasialen 8-jährigen Bil-
dungsweg. Man will eventuell eine wei-
tere „allgemein bildende Schiene“ eta-
blieren, was von Seiten des VLB katego-
rial abgelehnt wurde. „Berufliche Schu-
len haben einen speziellen Bildungsauf-
trag, der unter keinen Umständen geop-
fert werden darf, weil man mit dem all-
gemein bildenden Schulwesen nicht zu-
frieden ist“. Die Meinung über eine et-
waige – grundlegende – Neuausrichtung 
der Fachoberschulen ist sicherlich noch 
nicht abgeschlossen innerhalb der Frak-
tion. Aber die Meinungsbildung ist im-
merhin schon so weit vorangeschritten, 
dass man die Überlegungen auch außer-
halb der Fraktion diskutiert.  Das bedeu-
tet, wir müssen hellwach sein und al-
le sich bietenden Möglichkeiten nutzen, 
um Aufklärungsarbeit zu leisten. „Es 
darf nicht sein, dass berufliche Schulen 
zum Steinbruch werden, um gymnasiale 
Baustellen zu schließen“, so die VLB-Po-
sition. 

Klar, eindeutig und bereits veröffent-
licht ist die Position der Landtagsfrakti-
on zur künftigen Rolle der Wirtschafts-
schule in der bayerischen Bildungsland-
schaft, wenn Bündnis 90/Die Grünen 
über Entscheidungskompetenz verfügt.

Grundsätzliches bildungspolitisches 
Anliegen von Bündnis 90/Die Grünen 
ist eine längere gemeinsame Lernzeit für 
alle Kinder. Sie fordern die „Gemein-
schaftsschule“, und zwar aus demogra-
fischen wie auch aus pädagogischen Ge-
sichtspunkten heraus. „Damit erhalten 
Schulstandorte eine Perspektive und die 
Schulen Raum für innovative und zu-
kunftsfeste pädagogische Konzepte. Auf 
die vielfältigen Erfahrungen  und Ver-

dienste der Wirtschaftsschulen wollen 
wir dabei nicht verzichten. Sie können 
in diesem Rahmen und in Form von Ko-
operationsmodellen auch weiterhin ei-
nen wichtigen Beitrag zu einem moder-
nen und ganzheitlichen Schulprofil lei-
sten. Dabei kann unter anderem auf die 
Erfahrungen des Schulversuchs zur Ko-
operation zwischen Mittelschulen und 
Realschulen zurückgegriffen werden“, 
soweit die Position zur künftigen Wirt-
schaftsschule.

Die beiden VLB-Vertreter haben ein-
dringlich dafür plädiert, in jedem Fall  
die Wirtschaftsschule als eigenständige 
berufliche Schule zu erhalten und auf 
den eigenständigen Bildungsauftrag der 
Wirtschaftsschule verwiesen. „Die un-
strittig erfolgreiche Wirtschaftsschu-
le muss als eigenständige Schulart un-
bedingt erhalten bleiben“, so die Forde-
rung des VLB.

Eigenverantwortlichkeit von  
beruflichen Schulen setzt Mittel-
bereitstellung voraus
„Eigenverantwortliche Schulen werden 
sowohl von der Öffentlichkeit als auch 
von der Politik sehr gerne gefordert“, so 
Wolfgang Lambl. 

Die beruflichen Schulen stellen sich 
dieser Herausforderung, allerdings setzt 
dies auch die Bereitschaft voraus, „Mittel 
in die Hand zu nehmen“(Lambl). Der 
VLB sieht insbesondere in folgenden Be-
reichen Handlungsbedarf:
> Strukturelle  Minderversorgung be-

seitigen
> Effiziente Verwaltungsstrukturen 

(Verwaltungsleiter/Schulkanzler)
> Klassenstärke max. 25 Schüler

> „(Mobile) Reserve“ für alle beruf-
lichen Schulen

> Verdoppelung der Mittelbereitstel-
lung für Lehrerfortbildung

> Leistung der Lehrkräfte an beruf-
lichen Schulen honorieren.

Nur wenn diese Forderungen erfüllt 
werden, kann die Eigenverantwortlich-
keit der Schulen erhöht werden und in 
ausreichender Zahl qualifizierte Mitar-
beiter gewonnen werden, um auch für 
die Zukunft die Qualität des Unterrichts 
an beruflichen Schulen zu sichern. 

„Erhöhte Eigenverantwortung darf 
sich keineswegs darin beschränken, zu-
sätzliche Arbeiten auf die Schulen zu ver-
lagern, ohne sie mit den entsprechenden 
Ressourcen auszustatten“, formulierten 
die VLB-Vertreter die Verbandsmei-
nung. 

Dialog wird fortgesetzt werden
Alle Gesprächspartner waren sich ei-
nig, den Dialog auch künftig sachori-
entiert fortzusetzen. Das Gespräch erg-
ab zahlreiche Übereinstimmungen be-
züglich der Berufsschulen und zum Teil 
deutliche Unterschiede bei den beruf-
lichen Vollzeitschulen (Wirtschaftsschu-
le, Fachoberschule).

Wolfgang Lambl bedankte sich ab-
schließend im Namen des Verbandes der 
beruflichen Schulen für den konstruk-
tiven sowie ehrlichen Meinungsaus-
tausch und das große Engagement von 
Bündnis 90/Die Grünen für die beruf-
liche Bildung in Bayern insgesamt.  ❚

Von links: Wolfgang Lambl, Simone Tolle, Thomas Gehring, Christine Stahl, Alexander Liebel.

GesprächsteilnehmerInnen:
Eike Hallitzky, Finanzpolitischer Sprecher 
(zeitweise Teilnahme),
Thomas Gehring, Schulpolitischer Sprecher,
Simone Tolle, Sprecherin für  
berufliche Bildung und lebenslanges Lernen
Adi Sprinkart, Agrarpolitischer  
Sprecher (zeitweise Teilnahme),
Christine Stahl,  
Landtags-Vizepräsidentin, Rechtpolitische 
Sprecherin (zeitweise Teilnahme),
Wolfgang Lambl,  
stellv. Landesvorsitzender des VLB,
Alexander Liebel,  
stellv. Landesvorsitzender des VLB.
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Der VLB setzt sich in vielen Bildungs-
politischen Fragen in verschiedenen 
Gremien immer wieder für die Lehr-
kräfte an beruflichen Schulen ein. Ein 
derzeit viel diskutiertes Thema ist der 
Deutsche Qualifikationsrahmen. Hier 
erhalten die Leser von vlb-akzente die 
schriftliche Antwort der Bayerischen 
Staatskanzlei:

Sehr geehrter Herr Vorsitzender  
Wunderlich,

Ministerpräsident Horst Seehofer lässt 
für Ihr Schreiben vom 05. Dezember 
2011 danken, in dem Sie Ihre Haltung 
zur Einstufung der beruflichen Erstaus-
bildungen sowie der Allgemeinen Hoch-
schulreife innerhalb des Deutschen Qua-
lifikationsrahmens (DQR) zum Aus-
druck bringen. Herr Ministerpräsident 
hat mich gebeten, Ihnen zu antworten:

Mit dem DQR – als nationaler Um-
setzung des Europäischen Qualifika-
tionsrahmens für lebenslanges Ler-
nen (EQR) – wird erstmals ein umfas-
sendes, bildungsübergreifendes Profil der 
in Deutschland erworbenen Qualifikati-
onen erarbeitet. Unser Ziel muss es sein, 
Qualitätsanspruch und Besonderheiten 
des deutschen Bildungssystems adäquat 
abzubilden, um eine angemessewne Be-
wertung deutscher Qualifikationen in 
Europa zu ermöglichen.

Der Bayerische Ministerrat hat da-
her den Kompromiss begrüßt, auf den 
sich Bund, Länder und Sozialpartner 
am 31. Januar 2012 verständigt haben. 
Die erzielte Vereinbarung unterstrei-
cht klar den hohen Stellenwert der be-
ruflichen Bildung, etwa durch die Ein-
stufung der Abschlüsse der beruflichen 
Aufstiegsfortbildung auf derselben Ni-
veaustufe wie Bachelor-Abschlüsse. Sie 
eröffnet zudem die Möglichkeit, über 
die erfolgte Zuordnung der beruflichen 
Erstausbildungen und die noch nicht ab-
schließend geklärte Zuordnung der all-
gemeinbildenden Abschlüsse auf belast-

VLB-Initiative:

Deutscher Qualifikationsrahmen – 
VLB setzt sich ein

barer fachlicher Grundlage und im Lich-
te der Entwicklungen auf europäischer 
Ebene in einigen Jahren erneut zu ent-
scheiden. Es besteht Konsens darüber, 
dass eine leistungsgerechte endgültige 
Zuordnung der betreffenden Qualifika-

Aktuelle Informationen in Personal-
ratsangelegenheiten und zum Dienst-
recht erhalten Sie, wie in jeder Ausgabe 
der vlb-akzente, vom stellvertretenden 
VLB-Landesvorsitzenden und Hauptper-
sonalrat Wolfgang Lambl.

tionen unter Wahrung der Gleichwertig-
keit von beruflicher und allgemeiner Bil-
dung erfolgen soll.

Mit freundlichen Grüßen
Thomas Kreuzer, Staatsminister, MdL

Der Ausschuss für Fragen des öffentli-
chen Dienstes des Bayerischen Landtags 
hat in seiner Sitzung am 06.03.2012 den 
Gesetzentwurf der Staatsregierung zur 
Anpassung der Bezüge 2012 beraten und 
damit den wichtigsten Schritt auf dem 
Weg zu einer Beschlussfassung des Ge-
setzes getan.

Mit dem Gesetzentwurf wird die ge-
setzliche Grundlage für die erhöhten 
Bezüge geschaffen, die schon seit dem 
01.01.2012 an die bayerischen Beam-
ten bezahlt werden. Bereits zu Beginn 
des Jahres wurden die Beamtenbezüge 
um 1,9 % zuzüglich eines Sockelbetrags 
von 17,00 € erhöht. Zum 01.11.2012 
wird es eine weitere lineare Anpassung 
in Höhe von 1,5 % geben. „Unsere ba-
yerischen Beamten leisten hervorragende 

Freizeitausgleich bei Mehrarbeit wei-
terhin nur innerhalb von 3 Monaten

Arbeit, die wir mit der Anpassung der 
Bezüge auch entsprechend honorieren 
wollen“, kommentierte die Vorsitzende 
des Ausschusses für Fragen des öffent-
lichen Dienstes, Ingrid Heckner, MdL, 
den Gesetzentwurf.

Zudem werde durch die Bezügeerhö-
hung der Gleichklang in der Gehaltsent-
wicklung von Angestellten und Beamten 
wieder hergestellt, wie es von der Staats-
regierung auf der letztjährigen Haupt-
versammlung des Bayerischen Beamten-
bundes versprochen worden sei. „Dies ist 
ein klares Zeichen für die Verlässlichkeit 
unserer Politik den bayerischen Staatsbe-
diensteten gegenüber“, so Heckner weiter.

Weitere wichtige Änderungen im 
Dienstrecht wurden auf den Weg ge-
bracht. 
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Die Folgen des Aussetzens der Wehr-
pflicht zum 01.07.2011 sollen nun auch 
im Dienstrecht berücksichtigt werden. 
Künftig sollen alle gesetzlich geregel-
ten und anerkannten Freiwilligendienste 
(wie zum Beispiel der freiwillige Wehr-
dienst, der Bundesfreiwilligendienst, das 
freiwillige soziale oder ökologische Jahr 
und die Entwicklungshelferdienste) im 
Umfang bis zu zwei Jahren bei der Stu-
fenfestlegung im Besoldungsrecht be-
rücksichtigt werden.

Gleiches soll auch für Beförderungen 
durch eine entsprechende Änderung des 
Leistungslaufbahngesetzes gelten.

Die im Bund neu eingeführte Aus-
landsverpflichtungsprämie soll es künf-
tig auch für Bayerische Staatsbeamte ge-
ben. Dadurch soll ein Bezahlungsunter-
schied zwischen den beiden in Afgha-
nistan laufenden Polizeimissionen ange-
glichen werden.

Die Hinterbliebenenversorgung soll 
verbessert werden, indem der Hinter-
bliebenenunterhaltsbeitrag für Witwer 
und Witwen von früheren Beamten oder 
Beamtinnen in Härtefällen auch über 
zwei Jahre hinaus gewährt werden kann.

Eine erst nach Inkrafttreten des neuen 
Dienstrechts erkannte Ungerechtigkeit 

im Übergangsrecht bei der Berücksich-
tigung von Ausbildungszeiten im Versor-
gungsrecht soll korrigiert werden. In Art. 
103 BayBeamtVG erfolgte die reduzierte 
Berücksichtigung von Ausbildungszeiten 
im Sinne von Art. 20 Abs. 1 BayBeam-
tVG für am 31.12.1991 vorhandene Be-
amte im Umfang von höchstens 3 Jah-
ren als ruhegehaltsfähige Dienstzeit vor 
allem aus Gründen der Rechts- und Ver-
waltungsvereinfachung. Da dies in Ein-
zelfällen zu einer übermäßigen Kürzung 
der berücksichtigungsfähigen Vordienst-
zeiten führen kann, soll durch die Än-
derung wieder zur Rechtslage vor dem 
01.01.2011 zurückgekehrt werden.

Die Regelung zur Mehrarbeit von 
Lehrkräften in Art. 87 Abs. 5 BayBG soll 
unbefristet weitergelten. Hiernach kann 
Lehrkräften auch künftig für geleistete 
Mehrarbeit von mehr als 3 Unterrichts-
stunden im Monat einen zusätzliche Ver-
gütung gewährt werden. Dies ist eine 
sinnvolle Maßnahme gegen Unterrichts-
ausfall an bayerischen Schulen.

Der Änderungsantrag ist im Internet 
unter www.bayern.landtag.de über die 
Dokumentsuche mit der Drucksachen-
nummer 16/11707 abrufbar. ❚

Durch die nachhaltige Überzeugungs-
arbeit des VLB und des Hauptpersonal-
rates wird ab dem kommenden Schul-
jahr von der Abteilung VII des Mini-
steriums nun eine weitere Reduzierung 
der Unterrichtspflichtzeit von Fachleh-
rerinnen und Fachlehrern an beruflichen 
Schulen umgesetzt.

Das Kultusministerium hat mit 
Schreiben vom 05. April 2012, Gz. 
VII.7-5 P 9004-7b.19 803 folgende 
Festlegungen an die Regierungen über-
mittelt:

Nachdem die KMBek. über die Un-
terrichtspflichtzeit für Lehrkräfte an be-
ruflichen Schulen durch die Sammel-
KMBek. vom 17. Februar 2012 (KWM-
Bl I. S. 129) geändert wurde, sind auch 

Unterrichtspflichtzeit für Fachlehr-
kräfte reduziert

die Festlegungen im KMS vom 25. 
April2007 (VII.7-5P9004-7.42 395) 
hinsichtlich der Reduzierung der Unter-
richtspflichtzeit bei Erteilung fachtheo-
retischen Unterrichts durch Fachlehre-
rinnen und Fachlehrer anzupassen.

Ab dem Schuljahr 2013/14 gilt:
> bei einem Einsatz von 5 bis 12 Wo-

chenstunden zur Vermittlung fach-
theoretischer Lerninhalte verringert 
sich die Gesamtzahl der Wochenstun-
den auf 26;

> bei einem Einsatz von 13 bis 20 Wo-
chenstunden zur Vermittlung fach-
theoretischer Lerninhalte verringert 
sich die Gesamtzahl der Wochenstun-
den auf 25;

> bei einem Einsatz von über 20 Wo-
chenstunden zur Vermittlung fach-
theoretischer Lerninhalte verringert 
sich die Gesamtzahl der Wochenstun-
den auf 24.

Diese Reduzierung gilt für Lehrkräf-
te, die das 50. Lebensjahr im Schuljahr 
2011/12 bereits vollendet haben oder 
die in der Zeit vom 1. August 2012 bis 
31. Januar 2013 das 50. Lebensjahr voll-
enden werden, bereits ab dem Schuljahr 
2012/13.

Für Lehrkräfte, die das 50. Lebensjahr 
noch nicht vollendet haben bzw. ab 1. 
Februar 2013 das 50. Lebensjahr vollen-
den werden, gilt ausschließlich im Schul-
jahr 2012/13 folgende Staffelung:
> bei einem Einsatz von 5 bis 12 Wo-

chenstunden zur Vermittlung fach-
theoretischer Lerninhalte verringert 
sich die Gesamtzahl der Wochenstun-
den auf 26,5;

> bei einem Einsatz von 13 bis 20 Wo-
chenstunden zur Vermittlung fach-
theoretischer Lerninhalte verringert 
sich die Gesamtzahl der Wochenstun-
den auf 25,5;

> bei einem Einsatz von über 20 Wo-
chenstunden zur Vermittlung fach-
theoretischer Lerninhalte verringert 
sich die Gesamtzahl der Wochenstun-
den auf 24,5.

Die UPZ von schwerbehinderten 
Lehrkräften i.S. des § 2 Abs. 2 SGB IX 
bemisst sich unabhängig vom tatsäch-
lichen Alter jeweils nach der für Lehr-
kräfte, die das 50. Lebensjahr vollendet 
haben.Im Übrigen gilt das KMS vom 
25. April 2007 (VII.7-5P9004-7.42 
395) weiter.

„Es gibt nichts Gutes außer: Man 
tut es!“
Mit dieser Regelung setzt das Kultusmi-
nisterium eine Forderung des VLB und 
Initiativanträge des HPR um, wofür wir 
der Abteilung Berufliche Schulen – an 
der Spitze Herrn Ministerialdirigenten 
Denneborg – unsere Anerkennung und 
Dank aussprechen. ❚
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Mit Wirkung vom 27. März 2012 gilt 
bei Beförderungen in der Altersteilzeit 
wieder die Regelung, welche vor dem 
Ministerratsbeschluss vom 07. März 
2006 in Kraft war. Demnach werden Be-
förderungen im Blockmodell der Alters-
teilzeit nun nur noch während der Frei-
stellungsphase und dem Schlusszeitraum 
der Ansparphase ausgeschlossen, aber 
nicht mehr während der gesamten An-
sparphase.

Ingrid Heckner, Vorsitzende des Aus-
schusses für Fragen des öffentlichen 
Dienstes des Bayerischen Landtags, hatte 
Ende vergangenen Jahres eine Initiative 
gestartet, um genau diese Beförderungs-
praxis wieder in Kraft zu setzen. Über die 
nun gefallene Entscheidung ist sie froh: 
„Mit der Neuregelung passen wir die Be-
förderungspraxis den veränderten Reali-
täten, zum Beispiel der verlängerten Le-
bensarbeitszeit, wieder an. Damit wird 
auch ein Stück Gerechtigkeit geschaf-
fen.“

Bei der von 2006 bis März 2012 gel-
tenden Regelung waren Beförderungen 
in der Ansparphase der Altersteilzeit im 
Blockmodell grundsätzlich ausgeschlos-
sen, sofern die Beamten ihre Altersteil-
zeit nach dem 31. März 2006 angetre-
ten hatten. Für Beamte, die eine höher-
wertige Funktion beziehungsweise einen 
höherwertigen Dienstposten über einen 
längeren Zeitraum wahrnahmen, aber 
mangels erforderlicher Planstelle nicht 
befördert werden konnten, waren Beför-
derungen noch bis zum vollendeten 61. 
Lebensjahr zulässig.

Grundlage des damals beschlossenen 
Beförderungsverbots war ein Arbeitszeit-
modell, das zu 50 % auf Ansparphase 
und zu 50 % auf Freistellungsphase be-
ruhte, wobei von einem Ruhestandsein-
tritt mit 65 Jahren ausgegangen wurde. 
Die Ansparphase hätte daher normaler-
weise mit 62,5 Jahren geendet.

Inzwischen hat sich das Arbeitszeit-
modell jedoch nicht unerheblich weiter-
entwickelt: aus dem 50:50-Modell ist ein 
60:40-Modell geworden, so dass die An-
sparphase heute erst mit 63 Jahren en-

Erfolg in Sachen Beförderungsverbot  
in der Altersteilzeit!

det. Außerdem steigt die gesetzliche Al-
tersgrenze stufenweise auf 67 Jahre an. 
Herunter gerechnet würde dies nach der 
alten Regelung bedeuten, dass das Ende 
der Ansparphase erst mit ca. 64 Jahren 
und zwei Monaten erreicht wäre. Da-
durch verlängerte sich der Abstand zwi-

schen dem Beginn der Altersteilzeit und 
dem Ende der Ansparphase im Endaus-
bau um fast 20 auf insgesamt rund 50 
Monate. ❚

Quelle: Newsletter ÖD, Ingrid Heckner

Der Landtagsausschuss für Fragen des 
öffentlichen Dienstes unter der Leitung 
der Vorsitzenden Ingrid Heckner (CSU-
Fraktion) hat sich in seiner heutigen Sit-
zung mit einem Änderungsantrag von 
CSU und FDP (Drs. 16/11707) befasst. 
Dieser enthielt u. a. eine Ergänzung des 
Art. 103 Abs. 5 Bayerisches Beamten-
versorgungsgesetz (BayBeamtVG), die 
auf Eingaben des Bayerischen Beamten-
bundes zurückzuführen ist.

Durch die nunmehr beschlossene 
Gesetzesänderung werden bereits am 
31.12.1991 vorhandene Beamte, die 
nach dem 01.01.2011 in den Ruhestand 
getreten sind, vor einer möglichen Kür-
zung ihrer Versorgungsbezüge durch das 
Gesetz zum Neuen Dienstrecht in Ba-
yern bewahrt.

Der Problematik liegt eine kom-
plizierte Übergangsregelung zur Be-
rechnung des Ruhegehaltsatzes bei am 
31.12.1991 vorhandenen Beamten 
zugrunde. Sie wurde in das neue, seit 
01.01.2011 geltende BayBeamtVG nur 
unvollständig übernommen, wodurch 
auch bei diesen Beamten Studienzeiten 
nur noch maximal im Umfang von drei 
Jahren berücksichtigt werden können. 
Bisher galt hier eine Begrenzung auf 
die Regelstudienzeit des jeweiligen Stu-
diengangs einschließlich der Prüfungs-
zeit.

Ausschuss Öffentlicher Dienst  
(ÖD) verhindert Verschlechterung bei 
Versorgung

Da diese Regelung in manchen Fäl-
len zu deutlichen Nachteilen führt, hat-
te sich der BBB bereits im Rahmen der 
Beteiligung zum Gesetzgebungsverfah-
ren des Neuen Dienstrechts in Bayern 
gegen diese einschränkende Übergangs-
regelung ausgesprochen. Seit Inkrafttre-
ten unterstützte der BBB neben einer ei-
genen Eingabe betroffene Mitglieder mit 
Eingaben an den Bayerischen Landtag. 
Diese haben nun zu der heute im Land-
tag beschlossenen Gesetzesänderung ge-
führt.

Wer ist betroffen?
Die Übergangsregelung enthält kompli-
zierte Vergleichsberechnungen. Grund-
sätzlich können aber nur diejenigen Ver-
sorgungsempfänger betroffen sein, de-
ren Beschäftigungsverhältnis bereits vor 
dem 31.12.1991 bestanden hat und die 
Studienzeiten vorzuweisen haben, de-
ren Mindeststudiendauer die maximale 
Berücksichtigungszeit von 3 Jahren für 
Ausbildung und Prüfung übersteigen.

Gegebenenfalls kann dem Versor-
gungsfestsetzungsbescheid entnommen 
werden, ob die vorhandenen Studien-
zeiten gekürzt wurden. Automatisch be-
rücksichtigt wird die am 06.03.2012 be-
schlossene Gesetzesänderung bei Beam-
ten, die zukünftig in den Ruhestand tre-
ten.
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Widerspruch gegen die Versorgungs-
festsetzungsbescheide sollten jedoch si-
cherheitshalber diejenigen Betroffenen 
einlegen, die seit 2011 aufgrund der nun 
geänderten Regelung in den Ruhestand 
versetzt wurden. Der BBB wird sich be-
mühen, auch für diesen Personenkreis 
schnellstmöglich mit dem Bayerischen 
Finanzministerium eine unbürokratische 
Lösung herbeizuführen. ❚

Unterricht im Tele- 
kolleg nun auch im 
Rahmen des Haupt-
amtes möglich

Um die Bereitschaft zur Mitwirkung 
im Telekolleg allgemein zu steigern, hat 
das Kultusministerium mit Schreiben 
vom 28.03.2012, Gz. VII.7-5 H 9004-
7b.19 802 in teilweiser Abänderung 
des KMS vom 7. April 2009 (VII.7-
5H9004-7.26010) ab dem Schuljahr 
2012/13 allen Lehrkräften an beruf-
lichen Schulen die Wahlmöglichkeit ein-
geräumt, die Unterrichtsstunden im Te-
lekolleg auch im Rahmen des Haupt-
amtes zu erteilen. Die tatsächlich gehal-
tenen Unterrichtsstunden können dann 
auf die Unterrichtspflichtzeit angerech-
net werden.

Im Übrigen gilt das KMS vom 7. 
April 2009 (VII.7-5H9004-7.26010) 
weiter. ❚

HEIKO POHLMANN

Inzwischen erscheint die Broschüre „Der 
Vorbereitungsdienst für das Lehramt an 
beruflichen Schulen in Bayern“ in der 6. 
Auflage. Diese ist vollständig überarbei-
tet und erweitert. Sie wurde den neuen 
Gegebenheiten und dem aktuellen Stand 
angepasst. Die Broschüre erhalten Mit-
glieder des VLB über die Geschäftsstelle 
des VLB oder über die Seminare kosten-
los, für Nichtmitglieder kostet die Bro-
schüre 7,– Euro.

Aus dem Inhalt:
Das seit 1993 schon zum Standardwerk 
gewordene Heft besteht aus 5 Abschnit-
ten und enthält drei Anhänge:
> im 1. Abschnitt werden alle wichtigen 

Informationen zur Organisation und 
Ausbildung im Vorbereitungsdienst 
dargestellt;

> der 2. Abschnitt befasst sich mit den 
im Vorbereitungsdienst anstehenden 
und durchzuführenden Prüfungen 
mit der praktischen Darstellung von 
Beispielen, Bewertungen und Ent-
würfen;

> im 3. Abschnitt geht es um Auszüge 
aus dem Dienstrecht zur Laufbahn 
oder der Aufsichtspflicht; 

> im 4. Abschnitt werden finanzielle 
Aspekte zur Vergütung, den Reiseko-
sten und dem Trennungsgeld vorge-
stellt und 

> im 5. Abschnitt geht es um die Ver-
sorgung des Beamten im Vorberei-
tungsdienst.

Informationen zum Vorbereitungsdienst für Referendare neu aufgelegt:

Neu: „Der Vorbereitungsdienst für 
das Lehramt an beruflichen Schulen 
in Bayern“

> In den Anhängen 1 und 2 sind die 
für die Ausbildung wichtigen Verord-
nungen dargestellt: die Zweite Staats-
prüfung an öffentlichen Schulen 
(LPO II) und die Zulassungs- und 
Ausbildungsordnung für das Lehramt 
an beruflichen Schulen (ZALB) und 

> im 3. Anhang sind Muster für die 
wichtigen Formulare und Hinweise 
zum Ausfüllen der Formulare, die im 
Vorbereitungsdienst benötigt werden, 
zusammengefasst. ❚
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WOLFGANG LAMBL

Die Abteilung VII des Kultusministe-
riums beabsichtigt folgendes Qualifi-
zierungskonzept zum Erwerb der Lehr-
amtsbefähigung für das Lehramt an be-
ruflichen Schulen für Fachlehrer an be-
ruflichen Schulen umzusetzen und hat 
hierzu den Hauptpersonalrat und den 
Verband umfassend beteiligt.

Der nachfolgend vorgestellte Konzep-
tentwurf liefert einen groben Überblick.

 
Zugangsvoraussetzungen
Infrage kommt die Maßnahme für Fach-
oberlehrer mit hoher Affinität zur Fach-
theorie, die diese auch durch einen ent-
sprechenden Unterrichtseinsatz (mindes- 
tens durchschnittlich fünf Stunden in 
mindestens drei aufeinanderfolgenden 
Schuljahren) nachweisen können. Voraus-
setzung sind ebenso mindestens zwei über-
durchschnittliche Dienstliche Beurtei-
lungen. Die Eignung für die Maßnahme 
muss durch den Schulleiter in der Dienst-
lichen Beurteilung festgestellt werden.

Berufliche Fachrichtung (Ver-
gleichswert: ca. 112 ECTS)
Als fachliche Vorbildung weisen die 
Fachlehrer an beruflichen Schulen nach 
ZAPOFlB in der Regel einen Abschluss 
als Meister oder Techniker auf. Nach der 
QualV besitzen diese damit bereits ei-
ne Hochschulzugangsberechtigung. Zu-
dem wird ein Abschluss als Meister oder 
Techniker nach dem derzeitigen Dis-
kussionsstand zum Deutschen Qualifi-
kationsrahmen für lebenslanges Lernen 
(DQR) in derselben Stufe wie ein Ba-
chelorabschluss eingruppiert. Bachelo-
rabschlüsse von Hochschulen haben in 
der Regel einen Umfang von 180 ECTS.

Aus Sicht von Abt. VII kann damit 
bei Fachlehrern an beruflichen Schulen 
nach ZAPOFlB ebenso auf eine univer-
sitäre Nachqualifizierung in der Fach-
richtung verzichtet werden wie bei den 
Fachlehrer nach ZLSFbAV. (Diese verfü-

Konzeptentwurf:

Qualifizierung für Fachlehrer an beruflichen Schulen zur 
4. Qualifikationsebene

gen mindestens über einen Abschluss auf 
Meisterniveau.)

Unterrichtsfach (Vergleichswert: 
ca. 68 ECTS) 
Die Tätigkeit als Fachlehrer an beruf-
lichen Schulen ist bislang beschränkt auf 
die Erteilung von fachlichem Unterricht 
im jeweiligen Berufsfeld. Unterricht in 
einem Unterrichtsfach wird nur in Aus-
nahmefällen durch Fachlehrer abgedeckt 
(z.B. Lehrerlaubnis in Sport).

Um Fachlehrer in die vierte Quali-
fikationsebene befördern zu können, 
schlägt daher Abt. VII vor, dass die Fach-
lehrer (mit A 11 oder A 12) die Erwei-
terungsprüfung (§ 86 LPO I) in einem 
nicht vertieften Unterrichtsfach der Fä-
chergruppe 1 oder 2 ablegen müssen. 

Fächergruppe 1
Deutsch, Englisch, Ethik,  
Religionslehre, Sozialkunde, Sport 
Fächergruppe 2 
Arbeitslehre, Biologie, Chemie,  
Französisch, Geografie , Geschichte ,  
Informatik, Kunst, Mathematik,  
Musik, Physik.

Unterrichtsfächer der Fächergruppe 1 
(Zweitfächer an Berufsschulen) können 
frei gewählt werden.

Für die Wahl eines Unterrichtsfaches 
der Fächergruppe 2 ist die Genehmi-
gung des Staatsministeriums erforder-
lich. Über Ref. VII.2 im Staatsministeri-
um werden die Teilnehmer der Maßnah-
me zur Staatsprüfung angemeldet. 

Die Vorbereitung auf die Erweite-
rungsprüfung erfolgt in eigenverant-
wortlicher Weise unter zeitlicher Entla-
stung in Form von Anrechnungsstun-
den – über die Höhe der erforderliche 
zeitlichen Entlastung wird mit dem KM 
derzeit noch intensiv verhandelt. 

Die Nachqualifikation für ein Un-
terrichtsfach erfolgt über eine Erweite-
rungsprüfung im Sinne der LPO I, da 
die Teilnehmer die Staatsprüfung so an 
jeder Landesuniversität ablegen können, 
die eine Ausbildung im jeweiligen (nicht 
vertieft studierten) Fach im Rahmen des 
Studiums für ein Lehramt an öffentli-
chen Schulen anbietet. 

Zur Vertiefung der fachtheore-
tischen Kenntnisse im Unterrichtsfach 
müssen nach Vorstellung von Abt. VII 
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die Fachlehrer an 20 Fachsitzungen von 
Seminarlehrern im Unterrichtsfach teil-
nehmen sowie eine Lehrprobe und ein 
Kolloquium, ablegen. Um den Teilneh-
merinnen und Teilnehmern den Be-
such der Fachsitzungen zu ermögli-
chen, werden diesen für ein Schuljahr 
entsprechende Anrechungsstunden ge-
währt.

Bildungswissenschaften 
Nach den Zugangsvoraussetzungen ha-
ben sich die in Frage kommenden Fach-
lehrer im fachtheoretischen Unterricht 
über Jahre bewährt, sind überdurch-
schnittlich dienstlich beurteilt worden 
und der Schulleiter hat die Eignung für 
die Maßnahme in der Dienstlichen Be-
urteilung festgestellt.

In der einjährigen Ausbildung für 
das Lehramt der Fachlehrer an beruf-
lichen Schulen nach ZAPOFlB bil-
den die Bildungswissenschaften den 
Schwerpunkt. 

Die Ausbildung während des Vorbe-
reitungsdienstes und im ersten beglei-
teten Dienstjahr kann mit einer erzie-
hungswissenschaftlichen Lehrerbildung 
an den Universitäten im Umfang verg-
lichen und nach Ansicht von Abt. VII 
des Staatsministeriums vollumfänglich 
anerkannt werden. Daher kann auf ei-
ne Nachqualifizierung dieser Gruppe im 
Bereich der Erziehungswissenschaften 
verzichtet werden. Fachlehrer, welche die 
Laufbahnbefähigung nach §2 der ZLS-
FbAV erwerben wollen, können erzie-
hungswissenschaftliche Inhalte nicht in 
diesem Umfang nachweisen. 

In Analogie zur Sondermaßnahme 
für Fachhochschulingenieure sollen die-
se Fachlehrer (mit Laufbahnbefähigung 
nach ZLSFbAV) daher die schriftliche 
Prüfung der Ersten Staatsprüfung in Er-
ziehungswissenschaften – Psychologie 
des Studiengangs Lehramt an Gymna-
sien – gemäß § 32 der Ordnung der Ers-
ten Prüfung für ein Lehramt an öffent-
lichen Schulen (Lehramtsprüfungsord-
nung I) vom 13. März 2008 (GVBl S. 
180) erfolgreich (Note ausreichend) ab-
legen. 

Als fachliche Zulassungsvorausset-
zung sind 10 Leistungspunkte aus der 
Psychologie an einer bayerischen Uni-
versität  zu erbringen. 

Fazit
Durch das vorgestellte Qualifizierungs-
konzept würde den Fachlehrern an be-
ruflichen Schulen die Möglichkeit eröff-
net, bei entsprechender Fortbildung und 
Qualifikation in Ämter der 4. Qualifika-
tionsebene befördert werden zu können. 
Verbunden damit wäre eine stärkere He-
ranziehung zum fachtheoretischen Un-
terricht sowie einer Erweiterung ihrer 
unterrichtlichen Kompetenzen auf ein 
weiteres Fach.

Durch die Zugangsvoraussetzungen 
und die Qualifizierung ist sichergestellt, 
dass die Bewerber sowohl in pädago-

gisch-didaktischer als auch in fachlicher 
Hinsicht einen Unterricht halten kön-
nen, der den Anforderungen der vierten 
Qualifikationsebene gerecht wird. Nach 
Durchlaufen der Qualifizierungsmaß-
nahmen weisen die Fachlehrkräfte zwar 
keine gleiche oder gleichartige Qualifika-
tion wie die grundständig studierten Be-
rufspädagogen auf, sie werden aber in ih-
ren Berufsfeldern eine gleichwertige Ar-
beit leisten können. 

Das Kultusministerium plant – nach 
Freigabe des Konzeptes – den Einstieg 
in die Qualifizierung ab dem Schuljahr 
2012/13 zu ermöglichen. ❚

REINHARD KÜFFNER

Mit dem Inkrafttreten des reformierten 
Dienstrechts wurde auch Fachlehrern 
an beruflichen Schulen - wie allen an-
deren Beamten auch - die Möglichkeit 
eröffnet, durch entsprechende Qualifi-
zierungsmaßnahmen frühere Laufbahn-
grenzen zu überschreiten. Dieser Ansatz 
ist natürlich sehr begrüßenswert und im 
Grundsatz auch stets vom VLB gefor-
dert worden. Dennoch sollte die Umset-
zung durch das Kultusministerium von 
Seiten des Verbandes sowie des Haupt-
personalrates zumindest kritisch beglei-
tet werden. Aus Sicht des Schreibers die-
ser Zeilen sind jedoch kaum überwind-
bare Hürden zum Erreichen der höheren 
Qualifizierungsebene sogar Anlass zur 
Kritik.

Damit ich nicht falsch verstanden 
werde: Eine Höherqualifizierung kann 
nicht nach dem Gießkannenprinzip er-
folgen. Es muss ein angemessener Auf-
wand betrieben, eine entsprechende Lei-
stung erbracht werden. Auch gegen ab-
schließende Prüfungen kann ernstlich 
niemand etwas haben. Jedoch darf es 
nicht so enden, dass zwar „de jure“ ei-
ne Höherqualifizierung fest geschrieben 
ist, diese aber „de facto“ nur in sehr, sehr 

Dienstrechtsreform:

Höherqualifizierung von Fachlehrern 
– sind die Hürden zu hoch?

wenigen Ausnahmefällen erreicht wer-
den kann. Im Folgenden möchte ich dies 
begründen sowie ergänzende Vorschläge 
machen.

Eine außergewöhnlich hohe Hür-
de fällt sofort auf, wenn man den er-
sten Entwurf, der dem VLB bekannt ge-
macht wurde, liest. Hier wird als grund-
sätzliche Voraussetzung zweimal das Be-
urteilungsmerkmal „BG“ (Leistung, die 
die Anforderungen besonders gut er-
füllt – zweitbeste Stufe) gefordert. Di-
es steht in krassem Gegensatz dazu, was 
in allgemeinen Gesprächen über die Be-
urteilung von Beamtinnen und Beam-
ten immer wieder betont wird: Der Nor-
malfall bei sieben Beurteilungsstufen sei 
– vor allem in den ersten Dienstjahren 
– die zentrale Stufe „VE“ (Leistung, die 
den Anforderungen voll entspricht - Stu-
fe vier von sieben). Hieraus folgt, dass 
selbst bei größtem Einsatz die meisten 
Kolleginnen und Kollegen allenfalls bei 
der zweiten periodischen Beurteilung in 
den Genuss einer derart guten Bewer-
tung kommen können. Daher müsste es 
eigentlich ausreichen, wenn die an einer 
Höherqualifizierung Interessierten zwei-
mal hintereinander das Prädikat „UB“ 
(Leistung; die die Anforderungen über-
steigt – Stufe drei) erhalten haben.
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Ein weiteres Problem dürfte die Aus-
wahl des Faches darstellen, für das eine 
Erweiterungsprüfung nach der LPO I 
(„nicht vertieftes Unterrichtsfach“) ab-
gelegt werden muss. Die von den Fach-
stellen im Ministerium angebotenen 
Fächergruppen (siehe Anhang) wer-
den wegen des Rückgangs der Schü-
lerzahlen in naher Zukunft sicher ver-
mehrt auch von den Kolleginnen und 
Kollegen der so genannten vierten Ebe-
ne (HD) in Anspruch genommen wer-
den und deshalb für Fachlehrer weni-
ger Einsatzmöglichkeiten ergeben. So-
wohl aus diesem Grund als auch we-
gen der als weitere Voraussetzung er-
warteten Affinität der Bewerber zur 
Fachtheorie (gemeint sind die facht-
heoretischen Lerninhalte in den Lern-
feldern; das Fach Theorie gibt es explizit 
in Bayern im Lernfeldunterricht nicht 
mehr!) sollte eine Lehrbefähigung im 
Sinne der vierten Ebene für die theo-
retischen Lerninhalte des vom Fachleh-
rer erlernten Berufes als eigenständige 
Lehrbefähigung gebildet werden (siehe 
Vorschlag im Anhang). Nur dann wäre 
auch die vom Ministerium geforderte 
Affinität zur Fachtheorie sinnvoll. Es 
kann ja wohl nicht ernsthaft als Voraus-
setzung zur Höherqualifizierung ein 
über mindestens drei Jahre laufender 
durchschnittlich fünfstündiger Einsatz 
im „theoretischen Bereich“ gefordert 
werden, um diesen Bereich dann nach 
der Höherqualifizierung wieder völ-
lig zu ignorieren. Dagegen läge in den 
fachtheoretischen Erweiterungsfächern 
ein nicht hoch genug einzuschätzender 
Vorteil für das berufliche Schulwesen. 
Besonders gilt das für alle Bereiche in 
der schulischen Berufsausbildung, bei 
der die fachtheoretische und die fach-
praktische Ausbildung eng miteinander 
verzahnt sind. Man sollte nämlich nicht 
vergessen, dass im Zeitalter sinkender 
Schülerzahlen gerade auch an kleine-
ren Berufsschulen Lehrkräfte gebraucht 
werden, die den gesamten fachlichen 
Bereich eines Ausbildungsberufes un-
terrichten können.

Auf Grund der oben erläuterten Kri-
tik und meiner langjährigen Erfah-
rungen als Fachlehrer sowie meiner Tä-
tigkeit als Personalvertreter wie auch als 
Referent für Fachlehrerfragen im VLB 

gehe ich davon aus, dass durch die Be-
sonderheiten im bayerischen Berufs-
schulsystem, insbesondere an gewerb-
lichen Berufsschulen (in geringerem 
Ausmaß auch an kaufmännischen) das 
vorgelegte Konzept zur Höherqualifizie-
rung in die Laufbahnebene IV nur sehr 
theoretisch zu verwirklichen ist. Diese 
These möchte ich an Hand eines fiktiven 
Beispiels verdeutlichen.
> Eine Fachlehrerin, ein Fachlehrer 

schließen die Ausbildung am Staats-
institut mit einem Alter von 30 Jah-
ren ab.

> Nach zwei Jahren erfolgt die Verbe-
amtung auf Lebenszeit.

> Dann wird die Fachlehrerin, der 
Fachlehrer im Abstand von vier Jah-
ren zweimal jeweils überdurchschnitt-
lich beurteilt. Dabei variiert der Zeit-
raum der periodischen Beurteilung 
unmittelbar nach der Beamtung auf 
Lebenszeit zwischen einem Jahr und 
vier Jahren.

> Durch die gute Beurteilung und den 
vergangenen Zeitraum ist davon aus-
zugehen, dass eine Beförderung nach 
A 11 erfolgt ist.

> Die Fachlehrerin, der Fachlehrer er-
füllen die Voraussetzungen, um zur 
Höherqualifizierung zugelassen zu 
werden frühestens nach 7, evtl. aber 
auch erst nach 10 Dienstjahren.

> Sie durchlaufen diese mit Erfolg in 
ein bis zwei Schuljahren (geschätzt).

Zählt man die erforderlichen Dienst-
jahre des obigen Beispiels zusammen, 
dann sind bei günstigsten Vorausset-
zungen mindestens 10 Jahre vonnöten. 
Realistisch ist es aber angesichts der gän-
gigen Ergebnisse bei den dienstlichen 
Beurteilungen sicher, von deutlich mehr 
Dienstjahren auszugehen. Die Bewer-
ber/innen wären dann bereits weit über 

vierzig Jahre alt zu Beginn ihrer „neuen“ 
Laufbahn.

Es bleibt festzuhalten, dass der An-
satz im geänderten Dienstrecht grund-
sätzlich positiv zu beurteilen ist. An der 
Umsetzung muss deshalb mit Nach-
druck weitergearbeitet werden. Die Vo-
raussetzungen für eine Qualifizierungs-
maßnahme müssen aber unbedingt 
überdacht werden, einerseits hinsichtlich 
der geforderten Voraussetzungen in der 
dienstlichen Beurteilung der Bewerber, 
anderseits hinsichtlich der äußerst groß-
en Zeitspannen, die bis zum Abschluss 
verstreichen.

Zudem muss bedacht werden, dass 
gerade auch für die Wenigen, die die 
Chance zur Höherqualifizierung ergrei-
fen wollen, der zeitliche Aufwand und 
der persönlich notwendige Einsatz im-
mens sind. Deshalb ist den Fachlehre-
rinnen und Fachlehrern während der 
Qualifizierungsmaßnahme eine ange-
messene Reduzierung der Unterrichts-
pflichtzeit zu gewähren.

Ich möchte es trotz meiner vorge-
brachten Kritik nicht versäumen, mich 
bei den Personen zu bedanken, die sich 
mit großem Engagement für die Umset-
zung des Dienstrechts in diesem beson-
deren Fall einsetzen. Im Einzelnen sind 
das die Herren Ministerialräte Pangerl 
und Pommer im Kultusministerium, die 
Hauptpersonalräte Wolfgang Lambl und 
Rudi Keil, der Vorsitzende des VLB Jür-
gen Wunderlich, die geschäftsführen-
de Vorstandschaft im VLB sowie mein 
Nachfolger als Leiter der Fachgruppe 
Fachlehrer, Robert Kölbl.

Fazit aus Sicht des Autors
Die duale Berufsausbildung in Deutsch-
land ist weltweit geachtet. Innerhalb 
Deutschlands wiederum hat das baye-
rische Modell einen sehr guten Ruf. Ge-

Fächergruppe 1
genehmigungsfrei

Fächergruppe 2
genehmigungspflichtig!

Fächergruppe 3
Vorschlag

Deutsch, Englisch, Ma-
thematik, Physik, evan-
gelische und katholische 
Religionslehre

Biologie, Chemie, Fran-
zösisch, Geographie, Ge-
schichte, Informatik, 
Kunst, Musik, Sozial-
kunde

z. B. „ftL“ für Versor-
gungstechniker, für Bau-
handwerker, für Schrei-
ner und Zimmerer, für 
Bäcker und Kondtoren 
usw.
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rade auch bei den Vertretern aus dem 
Handwerk, aber auch aller anderen 
Wirtschaftszweige wird die Unterrich-
tung in fachtheoretischen und fachprak-
tischen Bereichen besonders geschätzt. 
Wegen der Spezialisierung in vielen Be-
trieben ist die elementare Ausbildung in 
der Berufsschule neben der Ausbildung 
im Betrieb unabdingbar. Die Fachlehrer/
innen sind in diesem System, vor allem 
in den klassischen Berufen, eine genau 
so wichtige Gruppe wie die Kolleginnen 
und Kollegen der Ebene vier. Und die al-
lermeisten Fachlehrerinnen und Fach-
lehrer möchten auch in ihrem bisherigen 
Unterrichtsbereich bleiben. Viele wün-
schen sich lediglich eine größere Chance, 
innerhalb ihrer Ebene aufzusteigen. Des-
halb möchte ich alte Forderungen aus 
dem Referat Fachlehrer im VLB wieder 
zur Diskussion stellen, die dem Wunsch 
nach Anerkennung der durch Fachleh-
rer/innen geleisteten Arbeit im Rahmen 
der dualen Berufsausbildung entspre-
chen würde:
> Zusätzliche Funktionsstellen für 

Fachlehrerinnen und Fachlehrer in-
stallieren (z. B. für Regionalmen-
toren, Systembetreuer usw.).

> Die bestehende Möglichkeit zur 
Übertragung einer Funktion erleich-
tern (meist wegen der Funktionenplä-
ne an den einzelnen Schulen sehr be-
grenzt).

> Einen „Bewährungsaufstieg“ nach A 
13 ermöglichen (z. B. als Fachmitar-
beiter an einer großen Berufsschule, 
evtl. auch in den Fachreferaten an den 
Bezirksregierungen usw.).

> Die Unterrichtspflichtzeit der in 
Lernfeldern eingesetzten FL (unab-
hängig ob im fachtheoretischen oder 
fachpraktischen Bereich) der UPZ 
der Lehrkräfte aus der Ebene vier 
(HD) angleichen. ❚

Die Nachlese zu den Arbeitskreis- 
ergebnissen finden Sie auch unter  
www.vlb-bayern.de

Alternative Formen der Leistungs-
erhebung im Fach Deutsch
Im Rahmen des Workshops wurden viel-
fältige Erfahrungen, die an der Max-
Grundig-Schule Fürth seit über 10 Jah-
ren mit dem Schulaufgabenersatz im 
Fach Deutsch gesammelt worden sind, 
weitergegeben. Dabei stand eingangs die 
Darstellung eines fächerübergreifenden 
Projekts im Zentrum. An dem Beispiel 
wurden den Teilnehmern neben dem 
theoretischen Hintergrund von Projek-
tarbeit auch praktische Tipps zur kon-
kreten Durchführung vermittelt. Im 
zweiten Teil wurde eine weitere alterna-
tiv Form der Leistungserhebung, das An-
fertigen eines Veranstaltungsberichtes, 
erläutert. Auch weitere erprobte Formen 
kamen zur Sprache. Insgesamt ist so die 
große Bandbreite der Möglichkeiten auf-
gezeigt worden, die zu höherer Motivati-
on bei den Schülern führen, zusätzliche 
Kompetenzen im Bereich der Studierfä-
higkeit fördern und nicht zuletzt auch 
für die Lehrkräfte eine kreative Abwechs-
lung im Unterrichtsalltag darstellen.

 G. Helmreich / M. Potyra

Hochschulkooperation
BOB Rosenheim mit Hochschule  
Rosenheim
Die Berufliche Oberschule Rosenheim 
und die Hochschule Rosenheim haben 
Ende letzten Jahres ihr Bestreben nach 
einer engeren Zusammenarbeit mit der 
Unterzeichnung einer Kooperationsver-
einbarung besiegelt. Auftretende Pro-
bleme an der Schnittstelle zwischen 
Oberstufe und Hochschule, wie z. B. 
hohe Abbrecherquoten in MINT-Stu-
diengängen, sollen somit schrittwei-
se gelöst werden. Neben diesem Aspekt 
wird die Zusammenarbeit auch durch 
die gegenseitige Nutzung von Fortbil-
dungsangeboten für Lehrer und Profes-
soren sowie durch Frühstudienangebote 

7. VLB-FOS/BOS-Fachtagung:

Nachlese zu den Arbeitskreisen

bzw. Vorkurse für interessierte Schüler 
intensiviert. So absolvieren im Sommer 
dieses Jahres erstmals 30 Schüler einen 
Zertifikatskurs im Bereich der komple-
xen Wechselstromwiderstände, durch 
den sie nach bestandener Prüfung für 
den Studiengang Elektro- und Informa-
tionstechnik 2 ECTS-Punkte erwerben 
können. Kooperation – eine Win-Win-
Situation. Andrea Mayer

Schulversuch Seminarfach
In dieser Präsentation  stellten wir inte-
ressierten Kolleginnen und Kollegen vor, 
wie aus der Seminararbeit ein Seminar-
fach werden kann. Im Mittelpunkt der 
Ausführungen und Diskussionen stand 
neben den pädagogisch-didaktischen 
Überlegungen insbesondere die orga-
nisatorische Umsetzung. Das Seminar-
fach nutzt die Zeit nach den Abschluss-
prüfungen der Jahrgangsstufe 12 für sei-
ne erste Phase, in der die Grundlagen für 
die Seminararbeit gelegt werden. Zu Be-
ginn der Jahrgangstufe 13 steht dann das 
betreute Verfassen der Seminararbeit im 
Zentrum, während sich die dritte Pha-
se zwischen Weihnachten und Ostern 
der Präsentation der Arbeitsergebnisse 
widmet. Die im Einzelnen divergieren-
de Ausgestaltung des Seminarfachs in 
Erlangen und Freising unterstreicht die 
Freiheiten, die jede Schule bei der An-
passung der Abläufe an die eigenen Be-
dürfnisse hat. Besonderes Augenmerk 
wurde in der Diskussion auf das Budget 
des Seminarfaches und seine inhaltliche 
Ausgestaltung gelegt. Ulrich Troll 

Dienstrecht: Ruhestand – Berech-
nung der Versorgungsbezüge
Bei allen Überlegungen im Bereich Teil-
zeit, Beurlaubung oder vorzeitige Ruhe-
standsversetzung muss der Gewinn an 
Lebensqualität den möglichen finanzi-
ellen Auswirkungen gegenübergestellt 
werden. Wer dies nicht tut, dem droht 
am Ende seiner aktiven Dienstzeit ein 
böses Erwachen.

Darum rät der VLB seinen Mitglie-
dern sich möglichst bereits als junger Be-
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amter mit dem Thema Ruhestand bzw. 
Berechnung des Ruhestandes zu befassen.

Die Anhebung der Altersgrenze auf 
67 Jahre und die sich gleichzeitig geän-
derte Gesetzeslage für den Ruhestand-
seintritt von Lehrkräften wurde mit zwei 
Beispielen verdeutlicht. War früher das 
Ende des Schuljahres, das dem Erreichen 
der Altersgrenze vorausging, der Be-
ginn des Ruhestandes, so ist es im Neu-
en Dienstrecht das Ende des Schulhalb-
jahres, in dem die Altersgrenze erreicht 
wird. Für Lehrkräfte bedeutet dies eine 
enorme Verschlechterung von 24 Mona-
ten plus x. Von einer Honorierung der 
anstrengenden Arbeit mit und vor Schü-
lern ging der Gesetzgeber über in eine 
Regelung, die viele als Sonderstrafe für 
Lehrkräfte empfinden. Dies wird mit 
einem Aufschlag von 0,3 % je Monat 
versucht auszugleichen. Dies ändert aber 
nichts an der Tatsache, dass nicht wenige 
Kolleginnen und Kollegen dies als Miss-
achtung ihrer Leistungen wahrnehmen, 
so die Reaktionen aus dem Workshop. 

Die Möglichkeit weiterhin auf An-
trag mit 64 Jahren in den Ruhestand zu 
wechseln, ist nun mit einem Abschlag 
bei der Versorgung von 0,3% pro Mo-
nat, den man früher geht, verbunden.

Die Altersteilzeit (ATZ) als eine 
Möglichkeit den Dienst im hohen Al-
ter erfüllbar zu gestalten, wurde vorge-
stellt und ausgiebig diskutiert. Für ver-
beamtete Lehrkräfte ist zu beachten, 
dass sie ab dem Schuljahr, in dem sie 
das 60 Lebensjahr vollenden, in ATZ 
gehen können. Die Mindestlaufzeit be-
trägt dabei ein Jahr. Während man die 
Teilzeitform der ATZ mit dem An-
tragsruhestand kombinieren kann, ist 
die Laufzeit in der Blockform gesetzlich 
zwingend bis zum Dienstende vorge-
schrieben. Dienststellenleiterinnen und 
Dienststellenleitern wird nur die Block-
form genehmigt.

Ein weiteres Beispiel verdeutlichte, 
wie die Kürzungsvorschriften beim Zu-
sammentreffen von Pension und Ren-
te anzuwenden sind. Grundsätzlich gilt: 
Rente vor Pension!

Zunächst werden dazu die Versor-
gung, der mögliche Höchstsatz und 
die anzusetzende Rente ermittelt. Aus 
Höchstsatz und anzusetzender Rente 
wird der Ruhendsbetrag berechnet, um 

den dann die Versorgung gekürzt wird. 
Zu diesen sogenannten geregelten Ver-
sorgungsbezügen wird die Rente addiert 
und man erhält die Gesamtversorgung.

Pensionsnahe Jahrgänge (mit 55 Jah-
ren) haben einen Anspruch auf eine aus-
führliche Versorgungsauskunft. Im In-
ternet unter www.lff.bayern.de/ hat das 
Landesamt für Finanzen dazu weitere In-
formationen eingestellt.

Der VLB bietet seinen Mitgliedern 
Beratung und Hilfe. Wenden Sie sich da-
zu an das Referat Dienstrecht. Rudi Keil

Internationale Strategien und För-
dermöglichkeiten für FOS und BOS
Leonardo da Vinci fördert gegenwärtig 
die BOS-Schüler (Status: Arbeitnehmer), 
die Lehrkräfte von FOS und BOS (Sta-
tus: Lehrkräfte beruflicher Schulen) sowie 
FOS-Schüler, die sich in einer DBFH-
Maßnahme (Status: Erstausbildung) be-
finden. Hier gilt eine Mindestaufent-
haltsdauer im Ausland von 2 Wochen für 
Schüler und 1 Woche für Lehrkräfte. Ei-
ne eigene Landesförderung für die Fach-
oberschulen, die Schüler im Rahmen der 
fach-praktischen-Ausbildung (fpA) ins 
Ausland entsenden wollen, wurde 2011 
durch das StMUK aufgelegt.

Unabhängig von der jeweiligen Fi-
nanzierung können Teilnehmer von 
Auslandsaufenthalten den europass nut-
zen, um die im Ausland erworbenen 
Lern- und Berufserfahrungen transpa-
rent und vergleichbar zu machen. In 
ihm werden neben den besuchten Fort-
bildungen und ausgeführten Tätigkeiten 
auch die erreichten Kompetenzen beruf-
licher, sprachlicher, informationstech-
nischer, sozialer und organisatorischer 
Art dokumentiert. Informationen gibt 
es unter:

http://www.km.bayern.de/lehrer/inter-
national/europass.html

 Wolfgang Schwarzenberger

Lernumgebungen erfolgreich  
gestalten mit WELL
Das wechselseitige Lehren und Lernen 
(WELL) nach Dr. Diethelm Wahl bein-
haltet verschiedene Methoden der Schü-
leraktivierung im Unterricht. Der Work-
shop startete mit einem kurzen theore-
tischen Input (Ampelmethode) zu den 
Fragestellungen: „Was ist am wichtigsten 
für den Lernerfolg?“ (Vorwissen, Intelli-
genz oder Motivation) und „In welchem 
Ausmaß unterscheiden sich die unter-
schiedlichen Lerntempi?“  Das Sand-
wich-Prinzip (der Wechsel zwischen den 
kollektiven Arbeitsphasen = Lehrervor-
trag und den individuellen Arbeitspha-
sen = Schüleraktivität) wurde in den 60 
Minuten mit den Teilnehmern anschau-
lich erprobt.

Die engagierten Teilnehmer durchlie-
fen die ersten beiden Phasen eines Lern-
zeitduetts (nach Wahl: „Lerntempo- 
duett“). Diese Methode stellt das indivi-
duelle Lerntempo eines jeden Schülers in 
den Vordergrund. Nach einer Phase der 
Einzelarbeit beginnt die Phase der Part-
nerarbeit, die auf den Kerngedanken von 
WELL abzielt. Ein reger Gedankenaus-
tausch am Ende des Workshops zeigte 
das große Interesse der Teilnehmer an 
dieser Thematik. R. Brich

Zusammenarbeit mit Realschulen
Schweinfurt
Im Rahmen des Schulversuchs Koope-
ration FOS und Realschule finden in 
Schweinfurt Kombikurse statt. Sie be-
ginnen im zweiten Halbjahr in der 9. 
Klasse Realschule und haben dort den 
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Schwerpunkt in den Fächern Mathema-
tik und Physik. Daneben findet für die 
Schüler ein Methodentraining statt. Im 
ersten Halbjahr der 10. Klasse besuchen 
die Schüler in jeweils drei Doppelstun-
den die Kombikurse an der FOS und 
werden in die Arbeitsweisen und Inhalte 
der Fächer Mathematik/Physik, Englisch 
sowie Deutsch eingeführt. Im Rahmen 
dieser Kurse erhalten die Schüler In-
formationen über die Ausbildungsrich-
tung Sozial und Wirtschaft durch Schü-
ler, die aus dem Praktikum berichten, so-
wie Lehrkräfte. Alle Schüler der 10.Klas-
se werden an einem Vormittag in einer 
Doppelstunde in die fachpraktische Aus-
bildung Technik eingewiesen, wo sie 
auch selbst kleinere Tätigkeiten verrich-
ten dürfen. Corinna Lindacher

Freising (Karl-Meichelbeck-Real-
schule und der FOS Freising)
Die Aktivitäten zur Durchsetzung der 
Ziele der Kooperation beginnen schon 
beim Informationsaustausch zwischen 
den Lehrern der verschiedenen Schul-
arten, über den Informationsaustausch 
zwischen den Schülern der Realschule 
und dem Beratungslehrer der FOS (In-
fostand der FOS) bis hin zum Informa-
tionsaustausch der Schüler beider Schul-
arten selbst. Dabei stellen Schüler der 
FOS die verschiedenen Ausbildungsrich-
tungen an der FOS in den 10. Klassen 
der Realschule vor und stehen für Fragen 
zur Verfügung. In einem Tutorium wird 
den Schülern der 7.-9. Klasse der Real-
schule Nachhilfe in Kleingruppen ange-
boten. 

Eine Besichtigung der Werkstät-
ten der fpA soll den Schüler der 6. und 
der 10 Klasse der Realschule die Zweig-
wahl in Richtung Technik erleichtern. 
An einem Informationsnachmittag ha-
ben dann auch die Eltern Zugang zu den 
Werkstätten. 

Im Kombikurs wird im Projektun-
terricht das Thema „Handy“ aus tech-
nischer, wirtschaftlicher, geschichtlicher 
und sozialer Sicht erarbeitet.

 Winfried Stark 

Unterwegs zur „Referenzschule für 
Medienbildung“
Acht Stunden Filmmaterial wurden auf 
Youtube hochgeladen, 120.370 Inhalte 

auf Facebook geteilt, 361.111 Videos 
auf Youtube angesehen, 240.741 Such-
prozesse auf Google gestartet – wann? 
In den 10 Sekunden, in denen Sie diese 
Zeilen gelesen haben. Ausmaß und Viel-
schichtigkeit der globalisierten Medien-
nutzung überraschen immer wieder aufs 
Neue. Digitale und audiovisuelle Me-
dien bestimmen dabei nicht nur unser 
Freizeitverhalten, sondern dominieren 
auch unsere „Informationsressourcen, 
gründe[n] zentrale Orientierungsmuster 
unserer Gesellschaft und form[en] unse-
re Vorstellungen von sozialer Realität“ . 
Berufsleben und Studium fordern des-
wegen heute mehr denn je einen sou-
veränen Umgang mit aktuellen Medi-

en. Auch die selbstbewusste Teilhabe an 
Politik, Kultur und Gesellschaft verlangt 
nach einer fundierten Medienbildung. 
Für eine Berufsoberschule ist es daher 
unerlässlich, sich diesen Anforderun-
gen zu stellen – eine Einsicht, die an der 
Staatlichen Berufsoberschule schon seit 
vielen Jahren zu zahlreichen Projekten 
und Unterrichtsaktivitäten geführt hat. 
Das Projekt „Referenzschule für Medi-
enbildung“ bietet unserer Schule nun 
den Rahmen, medienpädagogische Ent-
wicklungen zu koordinieren, zu systema-
tisieren und weiter auszubauen.

Im Rahmen des 2010 gestarteten Pro-
jektes soll bayernweit bis 2016 sukzessi-
ve ein Netzwerk von insgesamt ca. 150 
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FRANZ SISKA

Sie kennen doch Lena, oder? Ich meine 
nicht unsere im Vorjahr so erfolgreiche 
Grand-Prix-Chansonette. Nein, ich 
meine Lena, unsere deutsche Biathlon-
Ikone aus dem oberbayerischen Wall-
gau. 12 Weltmeister-Titel hat sie der 
Nation beschert, dazu zwei Olympia-
siege und diverse andere vordere Rän-
ge. Deshalb sollte es  Pflicht eines je-
den  Deutschen sein, Lena zu mögen, 
was ja auch nicht schwer fallen dürfte, 
weil sie immer heiter ist und so char-
mant lacht, zumindest dann, wenn die 
Kameras auf sie gerichtet sind. Nur ar-
ge Misanthropen neigen dazu, dieser 
nationalen Verpflichtung nicht nachzu-
kommen und Lena gegenüber gleich-
gültig zu bleiben. 

Neben dem sportlichen gibt es noch 
einen anderen Anlass, Lena Respekt zu 
zollen. Der erschloss sich mir bei der 
Lektüre der heimatlichen Tageszeitung, 
welche berichtete, dass Lena den Leu-
ten von BILD mal ordentlich die Le-
viten gelesen habe. Um Gottes willen, 
wie kann man sich nur mit BILD anle-
gen? Wir wissen doch, wie das auszuge-
hen vermag. 

Was also war geschehen? Das Boule-
vardblatt hatte im Zusammenhang mit 
der Mixed-Staffel (bestehend aus zwei 
weiblichen und zwei männlichen Teil-
nehmern) bei der WM in Ruhpolding 
kommentiert, der Biathlet Arnd Pfeif-
fer habe mit seinen Fehlern am Schieß-
stand den Deutschen die Goldmedaille 
vermasselt, so dass sich die Staffel NUR 
mit Bronze begnügen musste. Bei einer 
der folgenden Pressekonferenzen wur-
de Lena, ob dieser Feststellung, fuchs-
teufelswild und schimpfte vor rund 
150 Journalisten: „Die sollen sich wirk-
lich mal überlegen, was sie da schrei-
ben. Solche Fehler können immer pas-
sieren. Arnd hat uns Bronze gerettet 
und nicht Gold vermasselt“. 

Sehr gut Lena, das klingt plausibel, 
das spricht für wahren Teamgeist. Ein 
solches Signal richtet sich freilich nicht 

Lenas Botschaft 
nur an die BILD-Journalisten, sondern 
an uns alle. Wie oft nämlich beklagen 
wir bei anderen, ebenso wie in eigener 
Sache,  was noch alles hätte besser sein 
können, müssen oder sollen und was 
noch alles möglich gewesen wäre, wenn 
...! Und jammern über die alltäglichen 
Nur-Bronzemedaillen, die in Wahrheit 
ja auch schon ganz schöne Erfolge sind.  

Es gibt Stimmen, die behaupten, 
dass die Neigung zur Kleinrederei und 
Kritikastertum etwas typisch Deut-
sches sei, dass die Deutschen das Glas 
eher  halbleer sehen als halbvoll. Ich 
möchte dazu kein Urteil abgeben, viel-
leicht aber ist da etwas dran. 

Das, was sich unsere Gold-Lena da 
bei der Pressekonferenz von der See-
le geredet hat, ist Ausdruck positiven 
Denkens. Von dem könnten die mei-
sten Zeitgenossen was brauchen, auch 
wenn es nur um ganz banale Dinge 
geht, zu denen man Stellung bezieht. 
Das würde das Zusammenleben ver-
mutlich um ein Vielfaches erleichtern.  

Lena hat freilich einen Mentaltrai-
ner, der ihr diese Denke beigebracht 
hat. Den hat Otto-Normalverbrau-
cher bedauerlicher Weise nicht. Den-
noch könnte man ja mal Lena ein we-
nig nacheifern, natürlich nicht auf der 
Biathlonpiste,  sondern im sog. Men-
talen. Im Alltag fänden sich da gewiss 
vielerlei  Anknüpfungspunkte, man 
müsste einfach mal damit anfangen. 
Wo es sich  aber besonders lohnte, wä-
re in der Schule. Gerade beim Lernen 
können die kleineren Erfolge eine be-
achtliche Motivation auslösen, wenn 
sie bestätigt werden. Gerade hier wäre 
es wichtig, nicht nur den Finger in die 
Wunde zu legen, sondern darauf hinzu-
weisen, was sich alles schon zum Besse-
ren gewendet hat. 

Binsenweisheiten sagen Sie? Ja na-
türlich, das sind Binsenweisheiten, die 
wir doch alle kennen. Das Dumme an 
der Sache ist nur, dass immer dann, 
wenn es gerade Mal darauf ankäme, 
wir nicht daran denken an diese Bin-
senweisheiten.  ❚

Referenzschulen aller Schularten aufge-
baut werden. Der Status „Referenzschu-
le für Medienbildung“ wird Schulen ver-
liehen, die einen nachhaltigen Quali-
tätsentwicklungsprozess im Medienbe-
reich in Gang gesetzt bzw. weitergeführt 
und diesen Prozess in einem Medienent-
wicklungsplan transparent festgehalten 
haben. Im Fokus stehen dabei die Stär-
kung der Medienkompetenz der Schüler 
und die weitere Verbesserung der Unter-
richtsqualität. 

Die Staatliche Berufsoberschu-
le Nürnberg war bereits in der ersten 
Staffel dabei. Seit September 2010 ent-
standen so ein Medienentwicklungs-
plan, ein Medien-Methoden-Curricu-
lum, ein SchiLf-Konzept und eine Rei-
he von Unterrichtsmodellen. Das Cur-
riculum soll gewährleisten, dass Aspekte 
der Medienbildung in allen dafür rele-
vanten Fächern verankert werden und in 
jeder Jahrgangsstufe auf den bereits ge-
leisteten Lernprozessen aufgebaut wer-
den kann. Geht es beispielsweise in der 
Vorklasse noch um Kurzreferate mit ein-
facher Medienunterstützung, die von 
den Schülern und Schülerinnen erwar-
tet werden, so soll der Teilnehmer am 
Seminarfach der 13. Jahrgangsstufe zu 
einer anspruchsvollen Präsentation auf 
universitärem Niveau befähigt sein. Ei-
ne Vielzahl einzelner Maßnahmen wur-
den dabei erprobt – von der Einrichtung 
von Klassenmedienwarten bis zum Auf-
bau einer Leseecke – und im Medienent-
wicklungsplan dokumentiert. 

In diesem Schuljahr soll die Entwick-
lung zur „Referenzschule“ abgeschlos-
sen werden. Lernende und Lehrende der 
Staatlichen BOS Nürnberg werden sich 
dann nicht nur selbst ein gutes Stück ge-
meinsam bewegt haben, sondern durch 
die Multiplikation ihrer Erfahrungen 
und Kenntnisse auch versuchen, außer-
halb der eigenen Schule Entwicklungen 
anzustoßen oder zu unterstützen. 

Im Rahmen der 7. VLB Fachtagung 
FOS/BOS am 10. März 2012 in Nürn-
berg fand sich eine interessierte Grup-
pe, um in dem entsprechenden Work-
shop über die Erfahrungen der Staatli-
chen Berufsoberschule Nürnberg mit 
dem Projekt „Referenzschule für Medi-
enbildung“ zu diskutieren. 

 Dr. Richard Rongstock
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BARBARA SONDERSCHEFER UND  
CHRISTINA SCHLIEPER 

Dieses Schuljahr haben wir uns an den 
Staatlichen Beruflichen Schulen Kit-
zingen-Ochsenfurt entschieden das 
Wahlfach „Englisch“ für die Berufsgrup-
pen ohne Englisch als Pflichtfach in der 
Stundentafel online auf einer Moodle-
Plattform anzubieten. 

Unsere Beweggründe
Ein Angebot im Einzeltagesunterricht 
bedeutet entweder ein Angebot im An-
schluss an den normalen Berufsschultag, 
von 16:15 Uhr bis 17:00 Uhr oder da-
vor von 7:00 Uhr bis 7:45 Uhr. Neben 
den normalen acht Stunden Unterricht 
bedeutet dies noch eine weitere Stunde 
Theorie an einem Schultag in der Wo-
che. Bei einer solchen geballten Wissens-
vermittlung gerät man selbst schnell an 
seine Grenzen. Des weiteren konnten 
wir nicht davon ausgehen, dass die Ver-
kehrsanbindungen so sind, dass die Teil-
nahme für alle möglich ist, bzw. dass al-
le zu einer vernünftigen Zeit wieder zu 
Hause sind bzw. am Morgen anreisen. 
Ein/e Schüler/Schülerin, der/die um vier 
Uhr früh aufstehen muss, um rechtzei-
tig zur Berufsschule zu kommen, ist nur 
bedingt aufnahmefähig und auch mo-
tiviert. Außerdem gelang es so, Schüle-
rInnen der beiden Schulstandorte Kit-
zingen und Ochsenfurt unter einen Hut 
zu bringen. Daneben „spart“ dies auch 
den Einsatz von Lehrkräften und da wir 
– Englischlehrkräfte – immer noch Man-
gelware darstellen, war dies ein weiterer 
Grund für uns, so vorzugehen. Hinzu 
kommt, dass der Computer an sich – si-
ehe auch soziale Netzwerke – im Leben 
der meisten Auszubildenden eine wich-
tige Aufgabe spielt. „Wahlfach Englisch“ 
gewürzt mit der „Computerkomponen-
te“ – so war unser Gedanke – macht alles 
noch schmackhafter. 

Im Fachbereich Englisch haben wir 
dann als Team die Rahmenbedingungen 
des Kurses diskutiert. Englisch als Spra-
che muss auch als solche von Seiten der 

Zur Nachahmung empfohlen:

Wahlfach Englisch dieses Jahr online 

Lehrkraft gehört und abgefragt wer-
den. Von daher ist eine monatliche Prä-
senzveranstaltung Pflicht, in der es pri-
mär darum geht, zu kommunizieren. 
Hier werden Dialoge, die vorher über 
die Plattform erarbeitet werden, vorge-
führt oder kleine Präsentationen vorge-
stellt. Aber auch die Schul- und Steg-
reifaufgaben werden an diesem Tag ge-
schrieben. Moodle bietet die Möglich-
keit der Testerstellung, aber wir wollen 
niemanden der Versuchung aussetzen, 
dass daheim der Kumpel oder Bruder 
den Test schreibt. Die monatlichen Prä-
senzveranstaltungen finden an verschie-
denen Tagen und abwechselnd in Och-
senfurt und Kitzingen statt. Dies war 
uns aus Fairnessgründen wichtig, da un-
sere Wahlfachschüler/innen an unter-
schiedlichen Tagen Berufsschule haben. 

Jede Woche werden diverse Aufga-
ben zu einem Thema online gestellt. Die 
Aufgaben können während der Woche – 
wann immer die Schüler/Schülerinnen 
Zeit haben – nach eigenem Arbeitstem-
po erledigt werden. Im Laufe der Woche 
korrigiert die zuständige Lehrkraft dann 
die Aufgaben und am Sonntag wird die 
nächste Woche freigeschaltet. 

Fazit
Zum Halbjahr haben wir uns wieder zu-
sammengesetzt und Erfahrungen aus-
getauscht. Wir hatten Sorge, dass die 
Schüler/Schülerinnen Probleme mit der 
Technik haben würden. Dies war über-
haupt nicht der Fall. They took to it like 
ducks to the water. Mit größter Selbst-
verständlichkeit wird die Plattform ange-
nommen und genutzt. 

Jedes bisschen Extra im Leben setzt 
natürlich einen erhöhten Grad an Ei-
gendisziplin und einen bestimmten Wil-
len voraus. Von daher hatten wir Schü-
ler/Schülerinnen, die sich im Laufe des 
Halbjahres abgemeldet haben, weil es ih-
nen zu viel wurde. Dies haben wir aber 
auch im herkömmlichen Wahlfachun-
terricht erlebt und hat erst einmal nichts 
mit der Art und Weise unseres Ange-
botes zu tun.

Ansonsten gibt es immer wieder freu-
dige bzw. interessante Erlebnisse. Wenn 
man sieht, dass eine Bäckereinfachver-
käuferin ihre Aufgaben um fünf Uhr früh 
am Samstag eingereicht hat, stellt sich die 
Frage, ob sie gerade zur Arbeit muss oder 
aus der Disko kommt. Und wenn ein 
Holzmechaniker einen Link ins Forum 
einstellt, der auf eine Website verweist, 
auf der man das Simple Past nochmal 
üben kann, freut das die Englischlehr-
kraft über so viel eigenständiges Arbeiten. 

Wir wollen auch im nächsten Jahr das 
Wahlfach wieder in dieser Form anbie-
ten und freuen uns schon auf viele Schü-
ler/Schülerinnen, die dieses Angebot 
wahrnehmen.  ❚

Memory-Spiel zum Thema Sightseeing 

Beispiel eines Wochenplanes
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ROLAND KIEFL/PETER SÖLL

Blickwinkel: Schule auf Hochschule 
(Roland Kiefl und Stefan Weinzierl)
Rund 40% der Studienanfänger, die aus 
den verschiedenen Schularten an den 
Hochschulen ein Studium im Bereich 
der MINT-Fächer aufnehmen, brechen 
ihr Studium vorzeitig ab. Dabei fehlt es 
den Abiturienten zumeist nicht an fach-
wissenschaftlicher Tiefe. Zwischen dem 
„behüteten“ Lernort Schule und der 
Hochschule besteht eine Kluft, da die-
se verstärkt ein selbstständiges, wissen-
schaftliches Arbeiten einfordert, d. h. 
Schlüsselqualifikationen wie Selbst-, So-
zial- und Methodenkompetenz werden 
zunehmend vorausgesetzt. Ziel unserer 
Kooperation ist es deshalb, diesen Über-
gang zwischen Schule und Hochschule 
zu erleichtern, dem Schüler im Rahmen 
der Seminararbeit die Studienwirklich-
keit näher zu bringen und die notwen-
digen Schlüsselqualifikationen verstär-
kt zu vermitteln. Zu diesem Zweck bil-
deten zwei Schüler aus den beiden Beruf-
lichen Oberschulen Straubing und Kel-
heim ein Schülerteam, welches gemein-
sam das vordefinierte Projektziel, die em-
pirische Untersuchung von Schulstühlen 
nach ergonomischen Gesichtspunkten 
sowie die Konstruktion und Optimie-
rung eines Prototypen, realisieren sollte. 
Unterstützt wurden sie dabei neben ih-
ren Betreuern, Roland Kiefl und Stefan 
Weinzierl, von wissenschaftlichen Mit-
arbeitern des Lehrstuhles für Ergono-
mie der TU München sowie der Berufs-
schule Kelheim. Insbesondere durch den 
externen Bildungspartner Hochschu-
le erhielt dieses Projekt den notwendi-
gen Echtheitscharakter und ermöglich-
te es unseren Seminaristen an einer au-
thentischen Aufgabenstellung mit aktu-
ellem Forschungsbezug Wissenschaft ak-
tiv betreiben und miterleben zu können. 
Gegenüber anderen Hochschulkoopera-
tionen unterscheidet sich dieses Projekt 
insbesondere durch den ganzheitlichen 
Ansatz und die systematische, sachlo-
gische Vorgehensweise: Theoretische 

Kooperationsprojekt der FOS/BOS Straubing und FOS/BOS Kelheim mit der TU München:

Von der nebulösen Idee zur wissenschaftlichen Klarheit

und praktische Einheiten wie Vorle-
sungen, Literaturrecherche, Praktika etc. 
sind so aufeinander abgestimmt, dass 
diese selbstgesteuertes Lernen unterstüt-
zen und auf eine eigenständige Versuchs-

planung und -durchführung hinfüh-
ren. Zwischenberichte sollen hierbei den 
Wissenstand klären und Hilfestellung 
anbieten. Die produktorientierte Ziel-
setzung soll das eigene Tun und Han-
deln zu einem konkreten Ergebnis füh-
ren und damit Wissenschaft fass- und 
begreifbar machen sowie die Bedeutung 
der eigenen Arbeit unterstreichen.

Das Ergebnis dieser Kooperation mit 
der TU München konnte auf der dies-
jährigen VLB-Fachtagung FOS/BOS, 
die am 10. März an der Staatlichen BOS 
Nürnberg stattfand, in Form des in Zu-
sammenarbeit mit der Berufsschule Kel-
heim gefertigten Stuhl-Prototyps besich-
tigt und ausprobiert werden. Gerade die 
wissenschaftliche Untersuchung der er-
gonomischen Anforderungen an Schul-
stühle, deren systematische Auswer-
tung bis hin zu der Planung und prak-
tischen Anfertigung des Prototyps wurde 
von den teilnehmenden Schülern als be-
sonders wertvoll empfunden. Die Arbeit 
unserer Schüler wurde unter der Viel-

Von links: Roland Kiefl (FOS/BOS Straubing), Seminaristen Anna Geier und Max Ohrt sowie Stefan Weinzierl 
(FOS/BOS Kelheim).

Prototyp des ergonomischen Schulstuhles.
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DIETER MELCHART / AXEL EUSTACHI 

Hintergrund
Das Individuelle Gesundheits-Management (IGM) ist ein 
Projektangebot der Ambulanz und Tagesklinik für Naturheil-
kunde und Gesundheitsförderung der Technischen Universi-
tät München (TUM) sowie einem Netzwerk von angeschlos-
senen Kurorten in Bayern (Campus IGM). Diesem Projekt-
angebot liegt eine Kooperation zwischen der TUM und der 
im abl zusammengeschlossenen Lehrerverbände BPV, BRLV, 
KEG und VLB – sowie den Krankenversicherern DBV und 
Debeka – zugrunde. 

Die Initiative Lehrergesundheit Bayern wurde bereits im 
Frühjahr 2010 erstmals gestartet. Im Sommer 2010 wurde je-
doch klar, dass für eine erfolgreiche Durchführung ein bayern-
weites Netzwerk von Anbietern notwendig wird. Das Pro-
gramm steht ab Juni 2012 im Rahmen des neu geschaffenen 
Netzwerks verschiedener Kurorte in Bayern mit Bad Füssing, 
Bad Tölz, Bad Wörishofen, Bad Kötzting, Bad Kissingen, Bad 
Alexandersbad und der Ambulanz in München zur Verfügung. 

Die Ziele des Individuellen Gesundheits-Managements 
(IGM)
Übergewicht, Herz-Kreislauf- und Stoffwechselkrankheiten so-
wie deren Folgeerkrankungen betreffen zunehmend mehr Men-
schen. Ebenso steigen die Zahlen für stressbedingte Gesund-
heitsstörungen wie depressive Symptome, Angst- und Schlaf-
störungen oder psychosomatische Beschwerden. Viele der Be-
troffenen leiden unter deutlichen Einschränkungen der Lebens-
qualität. Das salutogenetische Potential des Einzelnen bezüg-
lich Bewegung, Ernährung und Stressverarbeitung, das eine un-
verzichtbare Grundlage der Lebensqualität darstellt, wird aller-
dings häufig nicht genutzt.

Es ist offensichtlich, dass es effektiverer pädagogischer Kon-
zepte zur besseren Einbindung eines gesundheitsfördernden Le-
bensstils im Alltag der Menschen bedarf, um die Lebensquali-
tät und – falls nötig – den medizinischen Behandlungserfolg zu 
optimieren. 

Das Individuelle Gesundheits-Management (IGM) ist ein 
webbasiertes pädagogisches Konzept für Gesunde und Kran-
ke in Verbindung mit persönlichen Betreuungsangeboten, die 
gleichermaßen und speziell für Lehrkräfte der vom abl vertre-
tenen Schulen entwickelt worden sind. Es berücksichtigt die 
ganztägige Arbeitszeit und Arbeitsbeanspruchung der/des enga-
gierten Lehrerin/Lehrers, die häufig hohe psychische Belastung 

Lehrergesundheit Bayern
Das Individuelle Gesundheits-Management (IGM) – ein Lebensstilkonzept 
zur Früherkennung, Vermeidung und Selbstbehandlung von Herz-Kreislauf-, 

Stoffwechsel- und Stresserkrankungen für Lehrerinnen und Lehrer.

und kann auf der Grundlage der zur Verfügung stehenden Zeit 
individuell genutzt werden. 

Das IGM stärkt die Gesundheit und Leistungsfähigkeit und 
erhöht damit die Lebensqualität und  Zufriedenheit in allen 
privaten und beruflichen Lebensbereichen. Zudem beugt das 
Programm der Entstehung oder den Folgeschäden von Diabe-
tes mellitus, Bluthochdruck und Stresserkrankungen vor. Wenn 
bereits Krankheiten oder Folgeschäden vorliegen, dienen die 
Lebensstilempfehlungen des Programms der Begleitung einer 
fachärztlichen Betreuung. 

Die Gesundheitsprüfung – der Einstieg in das Individu-
elle Gesundheits-Management (IGM) 
Für die Gesundheitsprüfung werden die Gesundheitsdaten 
(Körpergewicht, Körpergröße, Bauchumfang und Blutdruck) 
erfasst und das Risiko für Diabetes, Bluthochdruck und Burn-
out mittels Fragebögen erhoben. Das Ausfüllen der Fragebögen 
geschieht online in einem Gesundheitsportal (www.viterio.de) 
der Ambulanz und Tagesklinik für Naturheilkunde und Ge-
sundheitsförderung des Klinikums rechts der Isar (Technische 
Universität München). Die Fragebögen nehmen ungefähr 15 
Minuten in Anspruch. Die Datensicherheit ist durch die Ver-
wendung von anonymen Zugangscodes gewährleistet. 

Der Gesundheitsbericht – das individuelle Risikoprofil
Das Ergebnis der Gesundheitsprüfung wird in Form eines Ge-
sundheitsberichtes rückgemeldet. Dieser Bericht enthält 
> genaue Angaben zu den individuell vorliegenden Risikofak-

toren, 
> das Angebot einer ärztlichen Beratung zum Ergebnis der Ge-

sundheitsprüfung,
> eine Instruktion über die weiteren Schritte des IGM und
> das Angebot einer persönlichen Betreuung des/der IGM-

Teilnehmer/in. 

Insgesamt 1000 Lehrerinnen und Lehrer der im abl zusam-
mengeschlossenen Verbände können das Programm über die 
Anforderung von Gutscheinen bei ihrem jeweiligen Verband 
kostenlos nutzen. Alle anderen Lehrkräfte können Zugangs-
daten unter der Adresse  lehrergesundheit@viterio.de kosten-
pflichtig anfordern.  

Eine selbstständige Nutzung – ohne persönliche Betreuung - 
des IGM ist prinzipiell möglich. 

Das IGM kann prinzipiell ohne persönliche Betreuung 
durchgeführt werden. Im Sinne eines „blended-learning-An-
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satzes“ ist jedoch die Kombination aus Internet und persön-
licher Betreuung zu empfehlen. 

Diese besteht zur Einführung in das Selbstlernprogramm aus 
ein- oder zweitägigen Einführungsseminaren und zwei zusätz-
lichen Beratungsgesprächen (Telefon oder persönlich). 

Weitere Hinweise finden sich nachstehend unter „Ablauf des 
IGM und persönliche Betreuung“.

Zeit-Stimmungs-Analyse 
Eine nachhaltige Veränderung des eigenen Lebensstils setzt die 
Erkenntnis voraus, welche Bereiche des eigenen Lebens, des 
Bewegungs-, Ernährungs- und Stressverarbeitungs-Verhaltens 
als belastend und welche als positiv empfunden werden. Diese 

komplexe Betrachtung kann mit Hilfe der so genannten „Zeit-
Stimmungsanalyse“ in adäquater Weise durchgeführt werden. 
Dies geschieht im Idealfall über eine Selbstbeobachtung von 
Tätigkeiten in Freizeit und Beruf und der damit verbundenen 
Gefühle und Stimmungen – über mehrere Tage. So können 
Stressoren und Zeitfresser entdeckt, aber auch Kraftquellen be-
wusst gemacht werden.

Das Instrument der „Zeit-Stimmungs-Analyse“ beinhaltet 
private und berufliche Tätigkeiten. Letztere entsprechen den 
typischen Lehreranforderungen und wurden in einem Konsen-
susprozess von den abl-Verbänden festgelegt. Die Dokumenta-
tion der „Zeit-Stimmungs-Analyse“ kann entweder direkt im 
Portal (www.viterio.de) oder über den Umweg der Papierdoku-
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mentation erfolgen. Durch die Dokumentation im Portal erhal-
ten die Nutzer grafische Auswertungen ihrer individuellen Zeit- 
und Stimmungsprofile. 

Im Rahmen der persönlichen Betreuung erhalten die Nutzer 
Erläuterungen und Hilfestellungen, um Fehler in der Durch-
führung der Zeit-Stimmungs-Analyse zu vermeiden. 

7-Tage-Selbstbeobachtung
Nach der Zeit-Stimmungs-Analyse sollte die so genannte 7-Ta-
ge-Selbstbeobachtung durchgeführt werden. Dabei können das 
eigene Bewegungs- und Ernährungs-Verhalten, das Körperge-
wicht, der Bauchumfang und der Blutdruck beobachtet und 
dokumentiert werden. Es liegt auf der Hand, dass nicht alle As-
pekte für alle Teilnehmer gleich wichtig sind. Daher ist auch 
für die 7-Tage-Selbstbeobachtung eine persönliche Betreuung 
zur Festlegung der bedeutsamen Aspekte des eigenen Verhal-
tens zu empfehlen.    

Die individuelle Lebensstil-Empfehlung
Die Lebensstilempfehlung besteht aus differenzierten Trainings-
paketen zu Selbstbeobachtung, Bewegung, Ernährung, Selbst-
hilfetechniken und Stress-Management und startet mit einem 
Basistraining über zunächst 12 Wochen. Die Beachtung der Le-
bensstilempfehlung ist selbstverständlich über das Basistraining 
hinaus über mindestens ein Jahr sinnvoll.  

Erst nach Durchführung der Zeit-Stimmungs-Analyse und 
der 7-Tage-Selbstbeobachtung kann die individuell sinnvolle 
Lebensstiländerung selbst erkannt und/oder mit Hilfe einer Be-
ratung festgelegt werden. Dabei spielen das Risikoprofil, das 
Beschwerdebild und die persönlich festgelegten Veränderungs-
wünsche der Teilnehmer eine Rolle. 

Im Idealfall wird im Rahmen der persönlichen Betreuung 
des IGM auch eine ärztliche Abwägung erfolgen, welche As-
pekte der Lebensstil-Empfehlung innerhalb der folgenden 
12-Wochen (Basistraining) betont werden sollten. 

Ablauf und persönliche Betreuung des IGM
Die IGM-Teilnehmer können sich bei der Durchführung der 
geschilderten Teilschritte des IGM auch persönlich betreuen 
lassen. Dazu können mit Hilfe eines Anmeldeformulars, das 
dem Gesundheitsbericht beiliegt oder im Gesundheitsportal, so 
genannte Betreuungspakete (I und II) zur Einführung gebucht 
werden. Für die Betreuungsangebote stehen im Rahmen der 
Initiative „CAMPUS-IGM“ in ganz Bayern folgende Kurorte 
zur Verfügung: Bad Kötzting, Bad Füssing, Bad Griesbach, Bad 
Tölz, Bad Wörishofen, Bad Kissingen und Bad Alexandersbad.  

Betreuungspaket I umfasst 1 Gesundheitstag als Einfüh-
rungsseminar (Sa) bei einem standortnahen CAMPUS IGM-
Partner und 2 telefonische/ambulante Beratungsgespräche. Be-
treuungspaket II umfasst 2 Gesundheitstage als Einführungsse-
minar (Fr/Sa) bei einem standortnahen CAMPUS IGM-Part-
ner und 2 telefonische/ambulante Beratungsgespräche. 

Ablauf des IGM mit persönlicher Betreuung 
Im Rahmen der Gesundheitstage erlernen die Teilnehmer/in-
nen, wie sie Ihre Lebensanforderungen eine Zeit lang systema-
tisch beobachten und diese Erkenntnisse als Grundlage für ein 
erfolgreiches Gesundheits-Selbstmanagement nutzen können.

Nach Gesundheitsprüfung, Zeit-Stimmungs-Analyse und 
Selbstbeobachtung findet das Erstgespräch mit einem Gesund-
heitsberater statt. In diesem Gespräch wird festgelegt, welche 
Lebensstilveränderungen im Rahmen des IGM angezeigt sind. 

Die Ziele werden zunächst für einen Zeitraum von 12 Wo-
chen („12-Wochen-Basistraining“) definiert. Die 7. Woche 
wird als Intensivtraining empfohlen, das zuhause oder als be-
gleitete Gesundheitswoche in den Kurorten durchgeführt wer-
den kann. Ziele des Intensivtrainings sind entweder das Ge-
wichts- oder Stress-Management. 

Das Basistraining wird begleitet von den Angeboten „Sprech-
stunde Lebensstil und Gesundheit“ und „Praxis Lebensstil und 
Gesundheit“. Die „Sprechstunde Lebensstil und Gesundheit“ 



akzente spezial

ist eine Vortragsreihe zu gesundheitsrelevanten Themen. Die 
„Praxis Lebensstil und Gesundheit“ vermittelt in Form von 
Kursen und Gesundheitswochen gesundheitsrelevante Selbst-
hilfetechniken. 

Nach Beendigung des 12 Wochen Basistrainings wird zur Er-
folgskontrolle ein weiteres Mal eine Selbstbeobachtung durch-
geführt und die Ergebnisse und weiteren Schritte in einem 
zweiten Beratungsgespräch mit einem Gesundheitsbetreuer be-
sprochen. Der langfristige Erfolg des Lebensstiltrainings wird 
gesichert durch die Anpassung der Trainingsschwerpunkte an 
die individuellen Erfordernisse in jeweils dreimonatlichen Ab-
ständen. 

 
Kosten
Die Nutzung des elektronischen Gesundheitsportals des IGM 
ist im Rahmen der „Initiative Lehrergesundheit Bayern“ für 
1.000 Lehrerinnen und Lehrer kostenfrei. Die Kosten für die 
persönliche Betreuung zur Einführung in das Programm sind 
projektgebunden vergünstigt. 

Die Projektpreise für die Betreuungspakete zur Einführung 
sind der nachstehenden Übersicht zu entnehmen. 

Betreuungspaket I, Euro 150,00
> 1 Gesundheitstag als Einführungsseminar (Sa) bei einem 

standortnahen CAMPUS IGM-Partner
> 2 telefonische/ambulante Beratungsgespräche 

Betreuungspaket II, Euro 300,00
> 2 Gesundheitstage als Einführungsseminar (Fr/Sa) bei einem 

standortnahen CAMPUS IGM-Partner
> 2 telefonische/ambulante Beratungsgespräche 

Die Kosten für die Durchführung von Kursen oder Gesund-
heitswochen der jeweiligen Standorte sind dem Gesundheits-
portal zu entnehmen. 

Teilnahme am Individuellen Gesundheits-Management 
(IGM) – ohne Betreuung 
Interessierte kontaktieren einfach den für sie zuständigen Be-
rufsverband über die entsprechende E-Mail-Adresse:
Bayerischer Philologenverband: bpv@bpv.de
Bayerischer Realschullehrerverband: info@brlv.de
Katholische Erziehergemeinschaft: keg-mch@t-online.de
Verband der Lehrer an beruflichen Schulen in Bayern:  
info@vlb-bayern.de

Interessierte, die keine Mitgliedschaft in einem der genannten 
Berufsverbände haben, wenden sich an folgende Adresse: 
lehrergesundheit@viterio.de

Korrespondenzadresse der Autoren:
Prof. Dr. med. Dieter Melchart, 
Dr. med. Axel Eustachi
Kompetenzzentrum für Komplementärmedizin  
und Naturheilkunde (KoKoNat)
Klinikum rechts der Isar
Technische Universität München
Kaiserstraße 9
80801 München
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 Programm

10.00 Uhr Eröffnung:
 PD Dr. Alfred Riedl
 Prof. Andreas Schelten, Verständlichkeit in der Wissensvermittlung
 Lehrstuhl für Pädagogik, TU München (LOTH/A 123 Aula)

10.30 Uhr „Offene“ Ausstellung von Unterrichtsmaterial: 
bis 16.00 Uhr Konzepte, Ideen, Lernzirkel, Lernspiele, Leittexte, Stundenentwürfe 
 aus dem gewerblich-technischen, kaufmännischen und Gesundheitsbereich  
 beruflicher Schulen, MIB-digital – Tauschbörse digitalisierter Lern- und  
 Unterrichtsmaterialien

 Vorträge und Workshops mit vielfältigen und unterschiedlichen 
 Themen wie:
10.30 Uhr Rhetorik und Auftreten – Unterricht in Lernfeldern – Methodenbeispiele –
bis 16.00 Uhr Unterrichtskommunikation – Krisenbewältigung – Kreativ-ganzheitlicher 
 Unterricht – Erlebnispädagogik – JoA – Lehrergesundheit – Computer im
 Unterricht ...

Veranstalter: Lehrstuhl für Pädagogik, TU München zusammen mit Lehrkräften aus der Unter-
richtspraxis unterstützt durch TUM School of Education

Die offene Materialbörse für Studierende, Referendare und Lehrkräfte ermöglicht über den Be-
such der Vorträge und Workshops hinaus, sich insbesondere im Ausstellungsbereich Ideen für den 
eigenen Unterricht zu holen, Unterrichtskonzepte mit erfahrenen Lehrkräften zu diskutieren und 
Kontakte für einen Material- und Ideenaustausch zu knüpfen.

Organisatorische Hinweise: Neue Ausstellungsbeiträge von Unterrichtsideen, -konzepten und  
sind jederzeit herzlich willkommen. Bitte kontaktieren Sie diesbezüglich PD Dr. Alfred Riedl: Tel. 
089 289 24355 / Mail. riedl(at)tum.de 

am Freitag, 6. Juli 2012
10.00 Uhr bis 16.00 Uhr
in München

am Lehrstuhl für Pädagogik
Technische Universität  
80335 München, Lothstraße 17

Kontakt: PD Dr. Alfred Riedl
Lehrstuhl für Pädagogik
TU München, riedl@tum.de

Vom KM genehmigte Fort- 
bildung für Lehrkräfte an beruf-
lichen Schulen – Teilnahme- 
bescheinigung wird ausgestellt  
(Anmeldung ist nicht erforderlich)

Einladung zur Material- und Ideenbörse – 
von der Praxis für die Praxis

„Erfolgreich lehren und lernen an  
beruflichen Schulen“

zahl an Teilnehmern – auch aus den W- 
und P-Seminaren der Gymnasien – bei 
der diesjährigen Prämierung an der TU 
München mit dem 1. Preis belohnt.

Blickwinkel: Hochschule auf Schule 
(Dr. Herbert Rausch, Technische Uni-
versität München)
Die TU München und die Fakultät Ma-
schinenwesen unterstützen solche Schü-
lerprojekte nicht nur um ihren Nach-
wuchs zu fördern, sondern vor allem um 
junge Menschen zu motivieren, Tech-

nik sinnvoll und effektiv einzusetzen 
und fachkundig ihre Chancen und Ri-
siken kritisch und konstruktiv zu beur-
teilen. Zudem sollen die Schülerinnen 
und Schüler ingenieurtechnische Me-
thoden kennen lernen, die über die in 
den Naturwissenschaften üblichen ana-
lytischen Verfahren hinaus auch kreative, 
konsequent auf ein Produkt hin ausge-
richtete Methoden beinhalten. Die Fa-
kultät Maschinenwesen bietet in diesem 
Sinne vielfältige Angebote für Lehrkräf-
te und Schüler an. In den regelmäßigen 

Fortbildungsworkshops können Lehr-
kräfte selbst in den Laboren erleben, wie 
in der Raumfahrt, der Solartechnolo-
gie oder bei der Konzeption zukünftiger 
Motoren Mittelstufenmathematik oder 
Physik praktisch eingesetzt wird, um 
motivierende Beispiele für ihren Unter-
richt zu sammeln. Mit Vorträgen, Unter-
richtsmaterialien, Bibliotheksnutzung, 
Schülerpraktika und wie hier beschrie-
ben mit Schülerprojekten soll auch die 
Kluft zwischen Schule und Universität 
verringert werden. ❚
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SUSANNE KRAPP

Das staatliche berufliche Schulzentrum 
Ansbach ist wahrscheinlich das erste sei-
ner Art in Bayern, das nach DIN EN 
ISO 9001:2008 zertifiziert wurde.

Vorgeschichte
Begonnen hat alles mit dem Modellver-
such „Quabs“, an dem unsere Schule ab 
1999 teilgenommen hat. So wurden da-
mals z. B. ein Leitbild und eine „Vision“ 
entwickelt, allgemeine Beschreibungen 
der Arbeitsabläufe für die Schule festge-
legt, Checklisten erstellt. Wir erkannten, 
dass eine sinnvolle pädagogische Arbeit 
besser gelingt, wenn alle Beteiligten an 
einem Strang gemeinsamer „Spielregeln“ 
ziehen. Die Euphorie der zahlreichen 
Mitarbeiter – im Quabs-Team waren 
mehr als 20 Lehrerinnen und Lehrer – 
wurde nur getrübt durch viel zu lange 
Sitzungen, die bald als ineffizient emp-
funden wurden. Trotzdem war 2002 ein 
bleibendes Ergebnis entstanden: Das 
erste Quabs-Handbuch, in dem wichtige 
Regelungen festgehalten und Arbeitsab-
läufe beschrieben wurden. Leider wur-
den viele der guten Ideen nicht nachhal-
tig verfolgt und weiterentwickelt.

Um das damals begonnene Qualitäts-
management fortzuführen, bewarben wir 
uns für die Aufnahme in den Modellver-
such „Profil 21“. Neugierig machte uns 
die Möglichkeit, Schule nach eigenen 
Vorstellungen weiterzuentwickeln und 
am Entwurf eines Systems zur Qualitäts-
sicherung in beruflichen Schulen mitzu-
arbeiten. Wir engagierten uns in vier Ar-
beitsfeldern und mehrere Maßnahmen 
die wir entwickelten, wurden von Kul-
tusministerium für alle Schulen in Ba-
yern freigegeben: Freies Arbeiten mit Ei-
genverantwortung (FAmE) und die Ko-
operation von Berufsfachschulen im so-
zialen Bereich mit den Hauptschulen/
Mittelschulen, sowie als “good-practice-
Beispiel“ Eingangstests und Fördermo-
dule im Fachrechnen für Berufsschüler.

Wesentliches Ziel des Profil 21 Teams 
unserer Schule war aber auch, die vier 

Qualitätsmanagement am beruflichen Schulzentrum Ansbach:

Zertifizierung nach DIN EN ISO 9001 in einer Schule?

Bausteine des QmbS-Systems an der 
Schule zu implementieren und sie auf 
der Grundlage der Erfahrungen früherer 
QM-Arbeit auszubauen. So erarbeiteten 
wir ein „SQV“, ein Schuleigenes Quali-
tätsverständnis, führten eine Feedback-
Kultur ein und begannen, „Prozesse“ zu 
beschreiben und zu evaluieren. Das be-
stehende Quabs-Handbuch wurde er-
heblich erweitert, Verfahrensbeschrei-
bungen und dazugehörige Formblätter 
auf den neuesten Stand gebracht. Diese 
zeitintensive Arbeit wurde vom Kollegi-
um im Rahmen von pädagogischen Ta-
gen bzw. Wochenenden und vielen Ar-
beitssitzungen nach Unterrichtsschluss 
geleistet. Das gesamte Vorhaben wurde 
durch ein QM-Team gesteuert. Die Feh-
ler unserer früheren Versuche zur Qua-
litätssicherung wollten wir vermeiden. 
Daher wurde als QM-Team eine kleine 
fünfköpfige Gruppe gebildet, bestehend 
aus je einem Mitglied jeder Abteilung 
unserer Schule und der Schulleitung. 
Für die Arbeit wurde ein eigener Büro-
raum mit ordentlicher Sachausstattung 
zur Verfügung gestellt. Die mitarbeiten-
den Lehrkräfte wurden mit insgesamt 10 
Anrechnungsstunden von Unterrichts-
arbeit freigestellt und ein gemeinsames 
Zeitfenster im Stundenplan freigehal-
ten. Dieser „Jour fix“ wurde bewusst in 
die Hauptunterrichtszeit an einem Vor-
mittag gelegt um stets Kontakt mit vie-

len Kolleginnen und Kollegen zu ermög-
lichen und auch so die hohe Priorität der 
QM-Arbeit zu dokumentieren.

Zertifizierung
Im Schuljahr 2009/10 wurde dann ent-
schieden, zu versuchen, die Schule nach 
der Norm „DIN EN ISO 9001:2008“ 
zertifizieren zu lassen. Dafür gab es meh-
rere Gründe: 
> Für unsere dualen Ausbildungspart-

ner ist die „ISO-Norm“ ein gesicher-
ter Qualitätsbegriff – im Gegensatz zu 
„QmbS“. 

> Unsere Berufsfachschule für Haus-
wirtschaft hatte wegen der täglichen 
Mittagsversorgung eines Kindergar-
tens bereits HACCP als QM-System 
nach europäischen Richtlinien imple-
mentiert und damit wichtige Vorar-
beit geleistet.

> Wir wollten letztlich wissen, ob eine 
berufliche Schule Qualitätsstandards 
erreichen kann, die in Wirtschafts-
unternehmen gelten und wir wollten 
herausfinden, ob die Kriterien einer 
Zertifizierung nach DIN EN ISO 
auch für die QM-Arbeit in Schulen 
„passen“.

Mit großer Mehrheit stimmte das 
Kollegium unserer Schule diesem Vor-
haben zu, aber als großes Hindernis er-
wiesen sich die zu erwartenden Kosten 

Grußworte von ADin 
Hildegund Rüger.
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in Höhe von ca. 10.000 Euro. Dankens-
werterweise war unser Sachaufwandsträ-
ger, der Landkreis Ansbach, bereit, einen 
erheblichen Teil der Kosten zu überneh-
men. Mit Hilfe des Fördervereins un-
serer Schule und aus Mitteln des Modell-
versuches „Profil 21“ konnte die Finan-
zierung dann gesichert werden.

Grundlage für die Zertifizierungsar-
beit wurde ein in unserer Schule erar-
beitetes Qualitätsmanagement-Hand-
buch. Unser Schulqualitätsverständnis 
(SQV) und alle qualitätsrelevanten Pro-
zesse, deren Durchführung und Über-
prüfung sind in diesem umfangreichen 
Werk beschrieben und festgelegt. Im 
Vordergrund standen dabei die „Alltags-
tauglichkeit“ der festgelegten Abläufe 
und die Eignung der Prozesse zur Errei-
chung unserer Ziele, wie sie im SQV be-
schrieben sind. Das Quabs-Handbuch, 
das HACCP-Konzept und die seit eini-
gen Jahren in unserer Schule eingeführte 
Feedback-Kultur wurden als „mitgel-
tende Unterlagen“ dem QM-Handbuch 
beigefügt, 

Begleitet und durchgeführt wurde die 
Zertifizierung von Auditoren der Zerti-
fizierungsgesellschaft „Certqua“. Sowohl 
unser Berater und Vorauditor als auch 
unser Auditor verfügten über eine lang-
jährige Erfahrung in der Wirtschaft und 
im Coaching von Bildungseinrichtungen 
und Bildungsträgern. Bei einem ersten 
„Internen Audit“ im Dezember 2010 
wurden Einzelinterviews vor allem mit 
Funktionsträgern und von der Schule 
vorgeschlagenen Kolleginnen und Kolle-
gen geführt. Durchleuchtet und hinter-
fragt wurden alle nur denkbaren Abläufe 
im  „Unternehmen Schule“. Im nächsten 
Schritt wurde dann geprüft, ob die schu-
lische Praxis „normgerecht“ ist, d. h. den 
Vorgaben der DIN EN ISO Norm ent-
spricht. Dieser Blick von außen war für 
uns sehr hilfreich und wir staunten im-
mer wieder, wie treffsicher wir von un-
serem Vorauditor auf „Lücken“ z. B. im 
Bereich der Beschreibung und Doku-
mentation von Arbeitsabläufen, der Ab-
grenzung von Aufgabenbereichen oder 
bei der Formulierung von Zielvorgaben 
hingewiesen wurden. Nach diesem lehr-
reichen Vorlauf hatten wir ca. 3 Monate 
Zeit, an den identifizierten Schwachstel-
len nachzubessern.

Audit
Das eigentliche Audit zur Zertifizierung 
fand an zwei Schultagen im Mai 2011 
durch einen anderen externen Auditor 
der Certqua statt. Auch er hat mit sei-
ner Sichtweise von außen weitere inte-
ressante Hinweise, Empfehlungen und 
Verbesserungsvorschläge gegeben. Am 
Ende des zweiten Audit-Tages erhielten 
wir nach Prüfung sämtlicher Unterla-
gen, nach 16 Einzelinterviews und meh-
reren gemeinsamen Besprechungen den 
„Feststellungsbericht zur Abschlussbe-
sprechung“ mit dem Urteil des Audito-
rs: „Ich empfehle die Erteilung des Zerti-
fikates nach der Bezugsnorm“ DIN EN 
ISO 9001:2008 ff. 

Dieses Zertifikat bestätigt, dass das 
Staatliche Berufliche Schulzentrum Ans-
bach nachgewiesen hat, dass es für den 
Bereich „Dienstleistungen und Ausbil-
dung“ ein Qualitätsmanagementsystem 
eingeführt hat und anwendet, das den 
Forderungen der Norm DIN EN ISO 
9001:2008 entspricht.

Die Übergabe der entsprechenden 
Urkunde über den erfolgreichen Ab-
schluss der Zertifizierung erfolgte im 
Rahmen eines feierlichen Festaktes am 
6. Juli 2011. 

Hat sich all der Aufwand für unsere 
Schule gelohnt? 
Unsere Erfahrung: 
•	 Die	 Unterstützung	 und	 Prüfung	

schulintern entwickelter Verfahren 
zur Qualitätssicherung  durch erfah-
rene externe Auditoren ergänzt, prä-
zisiert und korrigiert das QM-System 
der Schule. 

> Die Zertifizierung durch „externe 
Profis“ bestätigt die schulische QM-
Arbeit und verstärkt wesentlich deren 
Akzeptanz in der gesamten Schulfa-
milie.

> Externe Zertifizierung zwingt dazu, 
bestehende Prozesse immer wieder zu 
hinterfragen und auf die Bedürfnisse 
der Schulfamilie anzupassen. 

> Das pädagogische und organisato-
rische Profil der Schule wird geschärft 
und die Nachhaltigkeit der Arbeit von 
Schulleitung, Kollegium und Verwal-
tung  unterstützt.

> Duale Ausbildungspartner  anerken-
nen die  QM-Arbeit der Schule. 

Nachhaltige Sicherung und Weiter-
entwicklung der Qualität schulischer Ar-
beit erfordert hohen Zeitaufwand!  So-
lides Qualitätsmanagement kann auch 
nach einer Zertifizierung nicht „neben-
bei mit zwei Anrechnungsstunden“ ge-
leistet werden.  

Trotz des hohen Aufwandes werden 
wir versuchen, an unserer Schule die sys-
tematische Arbeit im Bereich Qualitäts-
sicherung und Qualitätsmanagement 
weiterzuführen. ❚

Herbert Nägel von der Certqua (links) beim Überreichen der Urkunde an den Schulleiter Werner Kern (2. von 
links). QM-Mitglieder: Barbara Schmidt, Herta Körber, Helmut Leidenberger, Susanne Krapp.
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REINER BUTZ/ MELANIE REMPEL/
ERNESTINE SCHÜTZ 

Die Regierung der Oberpfalz organi-
sierte für Schulentwicklungsmoderato-
rinnen und -moderatoren und Mitglie-
der in Steuergruppen im Rahmen eines 
Leonardo da Vinci Projekts die 7-tägige 
Fortbildungsveranstaltung  „Nachhaltig-
keit schulischer Entwicklungsprozesse si-
chern“ an der Universität Linz.

Schulische Qualitätsentwicklung ist 
Aufgabe aller am System Schule betei-
ligten Personen. Dies gilt für Österrei-
ch wie für Bayern. Zur Horizonterweite-
rung der Lehrkräfte konnte deshalb ein 
Blick über die Grenze hinweg nur nut-
zen.

Ein großes Anliegen der Regierung 
der Oberpfalz ist es, Einzelschulen in 
ihrer wertvollen Qualitätsarbeit zu för-
dern sowie die vorhandene Kooperation 
der Schulentwicklungsmoderatoren mit 
den Steuergruppenmitgliedern zu stär-
ken, um die Nachhaltigkeit schulischer 
Qualitätsprozesse zu sichern. Um di-
es zu intensivieren fand vom 27.11. bis 
3.12.2011 mit finanzieller Unterstüt-
zung des Programms Leonardo da Vinci 
Mobilität, einer Maßnahme des lebens-
langen Lernens der Nationalen Agentur 
Bildung für Europa, eine Fortbildung an 
der Universität Linz statt. Die 26 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer setzten 
sich aus verschiedenen Gruppierungen 
zusammen: Schulaufsicht, ISB, Schul-
leiter, Mitglieder der Schulleitung, Steu-
ergruppenmitglieder und Schulentwick-
lungsmoderatorinnen und -moderatoren 
sowie QmbS-Beraterinnen und -Bera-
ter. Sie machten sich auf den Weg in un-
ser Nachbarland, gemeinsam das Thema 
„Nachhaltigkeit schulischer Entwick-
lungsprozesse“ zu erörtern und prakti-
kable Umsetzungsmöglichkeiten zu er-
leben. 

Mit der Partnereinrichtung, der Jo-
hannes Kepler Universität Linz, Prof. 
Dr. Altrichter, dem Leiter der Abtei-

Nachhaltigkeit schulischer Entwicklungsprozesse sichern:

Österreich – ein Vorbild für  
Schulentwicklung

Prof. Dr. Altrichter.

Teilnehmerinnen und Teilnehmer an der VETPRO-Fortbildung an der Uni Linz.

lung Pädagogik der Uni Linz, sowie Ver-
tretern des österreichischen Bildungs-
systems, gelang es, sowohl einen tiefen 
Einblick in die Schulentwicklung und 
Bildungsreform in Österreich zu gewin-
nen als auch Instrumente und Maßnah-
men kennen zu lernen, die die Nachhal-
tigkeit schulischer Qualitätsarbeit in Ös-
terreich sichern sollen. 

Eindrucksvolle Exkursionen, auf-
schlussreiche Unterrichtsbesuche und 
interessante Gespräche an der Pädago-
gischen Hochschule als Ort der Lehr-
erfortbildung, ermöglichten einen anre-
genden Erfahrungsaustausch mit öster-
reichischen Kolleginnen und Kollegen, 
die die Individualisierung und Differen-

zierung durch kooperatives und offenes 
Lernen an Schulen forcieren. 

Während der Fortbildung stellten die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer zahl-
reiche Parallelen und systemimmanente 
Problemstellungen fest, die eine gute 
Übertragbarkeit der Ergebnisse gestat-
ten und zur gegenseitigen Erkenntnis-
gewinnung beitragen. Insgesamt muss 
man neidlos anerkennen, der Prozess der 
Schulentwicklung in Österreich ist be-
merkenswert fortgeschritten und die Po-
litik stellt dazu viel Geld zur Verfügung.

Besonders beeindruckend bemerkte 
die Gruppe der Oberpfälzer Lehrerinnen 
und Lehrer die enge Vernetzung aller am 
Schulentwicklungsprozess Beteiligten, 
die nachhaltige Beratung und Betreu-
ung von Lehrkräften durch individuelle 
schulische Unterstützungsangebote und 
die individuelle und differenzierende 
Förderung der Schülerinnen und Schü-
ler durch offene und handlungsorien-
tierte Unterrichtformen. 

Neben den zahlreichen und tiefen 
fachlichen Auseinandersetzungen er-
lebten die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer die geschichtsträchtigen, faszi-
nierenden Städte Linz und Steyr mit ih-
ren kulturellen Angeboten und nutzten 
die Zeit zur eigenen Netzwerkarbeit. 

Abschließend erhalten die Fortbil-
dungsteilnehmerinnen und -teilnehmer 
in einer feierlichen Veranstaltung bei der 
Regierung der Oberpfalz einen Europass 
Mobilitätsnachweis, der die Teilnah-
me an der Projektwoche sowie den Er-
werb von fachlichen und sozialen Kom-
petenzen dokumentiert.  ❚
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WOLFGANG SCHWARZENBERGER

Termine Leonardo da Vinci
Vor der Antragsrunde im Februar 2013 
gibt es die Möglichkeit vorbereitende 
Besuche und sog. „Kleine Projekte“ für 
europäische Berufsbildungsvorhaben zu 
beantragen.

Kleine Projekte
Kleine Projekte eignen sich für neue An-
tragsteller (Praktika in der Erstausbil-
dung / Lehrerfortbildungen und -prak-
tika) mit max. 3 Teilnehmer/innen. Dies 
sind entweder 3 Auszubildende mit einer 
weiteren Begleitperson oder 3 Lehrkräf-
te. Anträge können bis zum 31.10.2012 
gestellt werden. Die Projekte sind bis 
zum 31.05.2013 zu beenden.

Wer kann an „Kleinen Projekten“  
teilnehmen?
Personen in der beruflichen Erstausbil-
dung/Initial Vocational Training (IVT)
> Auszubildende
> Berufsschülerinnen und -schüler
> Berufsfachschülerinnen und -schüler
> Personen in der Berufsausbildungs-

vorbereitung, wenn der Bildungsgang 
auf eine sich anschließende Berufs-
ausbildung angerechnet werden kann.

 Förderdauer: 2 bis 39 Wochen 

Fachkräfte in der beruflichen Bildung / 
Vocational Education and Training for 

Leonardo da Vinci – das europäische Berufsbildungsprogramm:

„Berufliche Bildung bewegt – die Zukunft international“

Professionals (VETPRO)
> Ausbilderinnen und Ausbilder 
> Lehrkräfte beruflicher Schulen
> Berufsberaterinnen und -berater 
> Leiterinnen und Leiter von Ausbil-

dungseinrichtungen 
> Personen, die für die Ausbildungs-

planung, Personalentwicklung und 
die berufliche Orientierung zuständig 
sind.
Förderdauer: 1 bis 6 Wochen

Info: http://www.na-bibb.de/leonardo_
da_vinci/mobilitaet/kleine_projekte. 
html

Vorbereitende Besuche
Vorbereitende Besuche können vom 
15.06. bis zum 30.11.2012 beantragt 
werden. Sie müssen bis zur Antragsstel-
lung im Februar 2013 abgeschlossen 
sein.
Ziele sind:
•	 Kontaktaufnahme	zu	möglichst	allen	

zukünftigen Projektpartnerinnen und 
-partnern

•	 Gemeinsame	Festlegung	der	Projekt-
inhalte

•	 Definition	 von	 Zielsetzungen	 und	
Methoden des zukünftigen Projekts

•	 Entwicklung	 eines	 Arbeitsplans	 für	
die Dauer der Projekte

•	 Klärung	 von	Rollen	 und	Zuständig-
keiten innerhalb des Projekts

•	 Verteilung	von	Aufgaben

> Entwicklung von Methoden zur 
Überwachung, Bewertung und Ver-
breitung

> Ausfüllen des Antrags und der Ab-
sichtserklärung (Letter of Intent)

> Planung zukünftiger Projekttreffen

In der Regel wird eine Person pro 
Einrichtung gefördert. In begründeten 
Fällen können zwei Personen aus der 
gleichen Einrichtung gefördert werden: 
Während eine Lehrkraft die fachlichen 
Inhalte betreut, ist die weitere Lehrkraft 
für die fremdsprachliche Ausgestaltung 
verantwortlich.

 
Info: http://www.na-bibb.de/service/ 
dokumentencenter/leonardo_da_vinci/
vorbereitende_besuche.html

Weitere Hinweise und Informationen 
erhalten Sie bei den Multiplikatoren Le-
onardo da Vinci in den Regierungsbezir-
ken www.eu-bildungsprogramme.info 
> Leonardo da Vinci > Multiplikatoren 
und am Staatsinstitut für Schulqualität 
und Bildungsforschung (ISB) bei 
Wolfgang Schwarzenberger, 
Telefon 089-2170-2220, 
wolfgang.schwarzenberger@isb.bayern.de
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Landesverband

Aktuelles aus dem GV

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

die gesamtpolitische und damit natür-
lich auch die bildungspolitische „Ge-
mengen-Lage“ ist  deutschlandweit und 
auch in Bayern – vorsichtig ausgedrückt 
– zurzeit sehr unübersichtlich. Vorder-
gründig hängt das zusammen mit der 
überwältigenden Akzeptanz der Piraten. 
Unabhängig davon gibt es aber Trends, 
die  massiv in  den beruflichen Schulen 
spürbar werden. So wird sich die Demo-
grafie – zeitverzögert – auf alle beruf-
liche Schulen auswirken, ebenso wie der 
enorme Mangel an Fachkräften in der 
Wirtschaft, der Reaktionen erfordert. 
Klar ist auch, die Oppositionsparteien 
im Bayerischen Landtag unterscheiden 
sich in ihren bildungspolitischen Zielen 
zum Teil erheblich von den Regierungs-
parteien. Das betrifft auch das berufliche 
Schulwesen (siehe z. B. den Bericht über 
ein VLB-Gespräch mit den Bildungspo-
litikerInnen von Bündnis 90/Die Grü-
nen). Als Verband der Lehrer an beruf-
lichen Schulen müssen wir auf die bevor-
stehenden Diskussionen vorbereitet sein. 
Da werden wir gefordert sein, Konzepte 
zu erarbeiten, die „über den Tag hinaus 
reichen“.

Gut gerüstet in das Landtagswahl-
jahr 2013
„VLB 2020 – Zukunftswerkstatt“ soll 
diesen notwendigen Diskussionsprozess 

vorantreiben, bündeln und zu einer Zu-
kunftsvision führen, wie wir uns stan-
despolitisch und bildungspolitisch auf-
stellen wollen. Dieser Prozess muss al-
le Gliederungen des Verbandes einbe-
ziehen, er muss auf einer breiten Basis 
stehen und er ist unabdingbar. Warum? 
Weil wir unsere Interessen nur dann ef-
fektiv vertreten können, wenn wir uns 
einig sind, „wohin die Reise gehen soll“. 
Das berufliche Schulwesen ist extrem 
heterogen, deshalb wird die Diskussi-
on auch nicht immer schmerzfrei sein. 
Wichtig ist, letztlich eine konsensfähige 
Plattform zu finden, von der aus wir mit 
den politischen Parteien agieren können.

Der Einstieg ist bereits gelungen: Im 
Februar 2012 wurde vom Hauptvorstand 
eine Grundlage erarbeitet (siehe vlb-ak-
zente 03-04 /2012), von der aus weiter-
gearbeitet werden kann. Die Kontaktkol-
leginnen und -kollegen aus Südbayern 
haben sich bereits mit diesem Papier be-
schäftigt und weitergehende Ideen entwi-
ckelt. Ziel ist jetzt, möglichst viele Kreis- 
und Bezirksverbände sowie Fachgruppen  
im Rahmen von „VLB 2020 – Zukunfts-
werkstatt“ in die Diskussion zu integrie-
ren. Alle Arbeitsergebnisse werden in der 
VLB-Geschäftsstelle gesammelt und an 
Sophia Altenthan weitergegeben. Unter 
ihrer Leitung werden dann Vertreter der 
Bezirke und des Geschäftsführenden Vor-
standes im Herbst 2012 ein Grundsatz-
papier erarbeiten, über das  im Novem-
ber 2012 im Rahmen des VLB-Berufs-
bildungskongresses von den Delegierten 
entschieden wird. Mit in Bad Kissingen 
beschlossenen Anträgen und Entschlie-
ßungen sowie dem dann verabschiedeten 
Grundsatzpapier wird unsere Solidarge-
meinschaft gut gerüstet in das Landtags-
wahljahr 2013 gehen!

Wie geht es weiter mit der  
Neuausrichtung der bayerischen 
Wirtschaftsschule?
Randolf John, unser Referent für Wirt-
schaftsschulen, hat in der März/April-
Ausgabe 2012 von vlb-akzente ausführ-
lich die Ergebnisse der Fachtagung in 
Kloster Banz dargestellt. Inzwischen 

kam es zu Diskussionen, in welcher Ge-
schwindigkeit die Neuausrichtung um-
gesetzt werden soll bzw. werden wird.

Natürlich wird die Diskussion der-
zeit überlagert durch die zum Teil dras-
tischen Rückgänge bei den Anmelde-
zahlen für das nächste Schuljahr. Das 
ist nachvollziehbar, darf aber nicht da-
zu führen, wegen kurzfristig notwendi-
ger Konsequenzen die Neuausrichtung 
aus den Augen zu verlieren.

Kurzfristig ist notwendig, die Klas-
senrichtzahl an Wirtschaftsschulen ent-
sprechend anderer Schularten zu senken. 
Stichwort: „Die demografische Rendite 
muss in den Schulen bleiben“. Der VLB 
hat sofort reagiert und öffentlich die ent-
sprechenden Reaktionen eingefordert.

Mittel- und langfristig müssen neben 
der ausgearbeiteten Neukonzeption na-
türlich die bildungspolitischen Strate-
gien der Parteien berücksichtigt werden. 
Es gibt bundesweit einen klaren Trend: 
Verlängerung der gemeinsamen Schul-
zeit über die Jahrgangsstufe 4 hinaus. 
Dieser Trend existiert auch bei unionsge-
führten Bundesländern und wird – abge-
sehen von pädagogischen Gesichtspunk-
ten – vor allem durch die kommunale 
Ebene der Politik vorangetrieben nach 
dem Motto, „wie rette ich das schulische 
Angebot vor Ort bei stark rückläufigen 
Schülerzahlen?“

Diese Schulen werden laufen unter 
den Bezeichnungen „Regionalschule“, 
Gemeinschaftsschule“, „Gesamtschu-
le“, „Orientierungsstufe“ etc. Betroffen 
sein wird, wenn sich die Überlegungen 
durchsetzen, in jedem Fall unsere Wirt-
schaftsschule.

Das heißt, will man eine eigenstän-
dige Wirtschaftsschule erhalten, muss 
man sie als berufliche Schule positionie-
ren und stärken. Dieses Ziel wird mit der 
vorliegenden Neuausrichtung erreicht 
werden. Es geht jetzt deshalb darum, 
diese zügig, aber nicht überhastet umzu-
setzen. Qualität geht vor Schnelligkeit. 
Aus der Sicht des VLB muss ein Gesamt-
paket folgender „Gelingensfaktoren“ ge-
schnürt werden:
> Ausarbeitung von Lehrplänen und 

Handreichungen (unter Berücksich-
tigung der Schnittstellen zu den Be-
reichen duale Berufsausbildung und 
Berufliche Oberschule),
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> darauf abgestimmte Angebote für 
Lehr- und Unterrichtsmaterialien  der 
Verlage,

> eine spezifische Fortbildung der Lehr-
kräfte an den Wirtschaftsschulen.

Aus unserer Sicht muss das Gesamt-
paket vorliegen, bevor die Reform in den 
Schulen umgesetzt werden kann.  Wann 
das konkret realisiert werden kann, ent-
zieht sich unserer Kenntnis. Wir erwar-
ten allerdings das volle Engagement aller 
Beteiligten, damit die Reform möglichst 
schnell greifen kann.

15. Juni 2012: ein wichtiges Datum
Der 11. VLB-Berufsbildungskongress 
in Bad Kissingen kommt schneller als 
man denkt und bedarf eines organisato-
rischen Vorlaufs, soll vom 16. – 17. No-
vember alles ordnungsgemäß und zur Ih-
rer Zufriedenheit verlaufen.

Die Kolleginnen und Kollegen aus 
Unterfranken arbeiten bereits mit groß-
em Elan dran, aber auch alle anderen 
sind gefordert. Konkret stehen derzeit 
folgende Aufgaben  auf der Agenda:
> Anträge an die Vertreterversammlung 

formulieren und einreichen
> Wahlvorschläge an die Vertreterver-

sammlung erarbeiten und einreichen.

Anträge wie Wahlvorschläge  
müssen bis zum 15. Juni 2012 in  
unserer Geschäftsstelle in München 
eingegangen sein.

Gemäß der Geschäftsordnung der 
Vertreterversammlung (Art.6) können 
Anträge gestellt werden von
> den Kreis- und Bezirksverbänden,
> dem Geschäftsführenden Vorstand 

sowie den
> Mitgliedern des Hauptvorstandes 

über den Geschäftsführenden Vor-
stand.

Wir bitten die Kreis- und Bezirksver-
bände bei ihrer Zeitplanung der Veran-
staltungen den 15. Juni 2012 zu berück-
sichtigen. 

„VLB 2020 – Zukunftswerkstatt“, 
Anträge und Wahlvorschläge für den Be-
rufsbildungskongress,  Wahlen und in-
haltliche Arbeit in den Fachgruppen, 
Kreis- sowie Bezirksverbänden, liebe 

Kolleginnen und Kollegen, Sie sehen, 
Sie können mitgestalten, die standes- 
und bildungspolitischen Ziele sowie die 
Repräsentanten und Repräsentantinnen 
unseres Verbandes mitbestimmen. 

In diesem Sinne ein herzliches Dan-
keschön für Ihr persönliches Engage-
ment in unserer Solidargemeinschaft!

Ihr 

Alexander Liebel

Neues Konzept durch Hauptvor-
stand beschlossen:

Fachtagungen für 
Kontaktkolleginnen 
und Kontaktkollegen

Im Januar 2012 wurde der erste Entwurf 
in vlb-akzente vorgestellt, am 17. März 
2012 von den Kolleginnen und Kollegen 
aus Schwaben, Oberbayern und Mün-
chen erprobt und am 24. März 2012 
vom Hauptvorstand in Würzburg end-
gültig beschlossen: das neue Konzept 
für die  Fachtagungen der Kontaktkolle-
ginnen und Kontaktkollegen.

Unsere Kontaktkolleginnen und -kol-
legen sind für den Verband von unge-
heurer Wichtigkeit, sie sind die ersten 
Ansprechpartnerinnen und -partner in 
den Kollegien, bekommen unmittelbar 
vor Ort mit, wo „der Schuh drückt“, sie 
sind das unverzichtbare Bindeglied zum 
Verband.  Es ist deshalb unerlässlich, 
sie aktuell und fundiert zu informieren, 
sie in Entscheidungsprozesse einzubin-
den und ihre Erfahrungen sowie Kennt-
nisse für die Verbandsarbeit zu nutzen. 
Die schnelle Anbindung zu allen Institu-
tionen und der direkte Austausch mit al-
len Gremien des Verbandes müssen des-
halb gewährleistet sein.

Johannes Sommerer, im Geschäfts-
führenden Vorstand unter anderem ver-
antwortlich für die Kontaktkollegen, 
hatte unter Berücksichtigung der oben 
genannten Ziele und seiner eigenen Er-
fahrungen vergangener Veranstaltungen 

ein Konzept erarbeitet, dessen Eck-
punkte sich wie folgt darstellen:

3-jähriger Turnus  
2012: Südbayern  
(Oberbayern, Schwaben, München)
2013: Ostbayern  
(Niederbayern, Oberpfalz)
2014: Nordbayern ( 
Unter-, Mittel-, Oberfranken)
2015: Südbayern …

Zeitpunkt
jeweils im März, an einem Samstag 
(ganztätig)

Teilnehmerkreis
Kontaktkollegen, Kreis- und Bezirksvor-
sitzende, Vertreter des Geschäftsführen-
den Vorstands

Programm
> Der Vormittag wird durch die Be-

zirksverbände gestaltet (z. B. „beson-
derer Referent“, aktuelles Thema, 
„VLB 2020 – Zukunftswerkstatt“ 
etc.)

> Gemeinsames Mittagessen
> Der Nachmittag wird durch den Ge-

schäftsführenden Vorstand gestal-
tet (z. B. Informationen für die Kon-
taktkollegen, bildungspolitische Lan-
desthemen, Diskussion und Ausspra-
che mit dem GV etc.)

Gesamtorganisation
Verantwortlich sind die Bezirksverbände 
in Zusammenarbeit mit der Geschäfts-
stelle (Ort, Termin, Programm, Refe-
renten, Einladungen …)

Finanzierung
Die Bezirksverbände übernehmen die 
Kosten für die Bewirtung und die Refe-
renten. Den Kreisverbänden wird emp-
fohlen, die Reisekosten zu übernehmen.

Der Hauptvorstand bedankte sich bei 
Johannes Sommerer für die Ausarbei-
tung des Konzeptes sowie für das bisher 
schon bewiesene große Engagement auf 
diesem Gebiet. Alexander Liebel
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KontaktkollegInnentreffen

Zukunftsorientierte 
Arbeitstagung in 
Neusäß

Etwa 40 KontaktkollegInnen aus Ober-
bayern, München und Schwaben tra-
fen sich am 17. März 2012 zu einem in-
tensiven Informationsaustausch und ei-
ner zukunftsorientierten Arbeitstagung 
in Neusäß, organisiert durch den BV 
Schwaben. 

Nach der Begrüßung durch die drei 
Bezirksvorsitzenden Rudi Keil, Erich 
Baumann und Klaus Hlawatsch standen 
drei inhaltliche Schwerpunkte auf der 
Tagesordnung. Der stellvertretende Lan-
desvorsitzende Hans Sommerer fokus-
sierte wesentliche Punkte der Info- und 
Arbeitsmappen für die Kontaktkollegen. 
Mit diesen von ihm erarbeiteten und zu-
sammengestellten Informationen kön-
nen die Aufgaben der Kontaktkollegen 
erheblich besser strukturiert und nach-
haltig unterstützt werden. Dies bestä-
tigte sich auch in dem sich ergebenden 
Gedanken- und Erfahrungsaustausch.

Mit Alexander Liebel stand ein wei-
teres Mitglied des geschäftsführenden 
Vorstandes den KontaktkolleInnen für 
Fragen aller Art zur Verfügung. Kennt-
nisreich und souverän berichtete er aus 
der aktuellen Verbandsarbeit, stellte sich 
der Diskussion und gab auch interessante 
Einblicke in wesentliche Hintergründe 

derzeitiger Aufgabenfelder des VLB. Im 
Mittelpunkt der Veranstaltung stand die 
Zukunft unseres Verbandes. Anknüp-
fend an die „Zukunftswerkstatt 2020“ 
im Februar 2012 in Nürnberg (vlb-ak-
zente berichtete) und die dortigen Er-
gebnisse  lautete die zentrale Aufgaben-
formulierung: „Der VLB – unser Ver-
band: Wir entwickeln ihn weiter.“ 

Das Wissen, die Erfahrungen und 
die Ideen der KontaktkolleInnen wur-
den zunächst in Arbeitsgruppen (alle ge-
mischt aus den drei Bezirksverbänden) 
zusammengetragen, diskutiert und for-
muliert. Für alle obligatorisch war der 
Fragenkomplex „Wo drückt mich als 
Kontaktkollegin/Kontaktkollegen der 
Schuh? Welche Lösungsmöglichkeit se-
he ich?“ Ein zweiter Bereich konnte aus-

gewählt werden zwischen „Wie kann der 
Verband für seine Mitglieder und zu-
künftigen Mitglieder noch wirksamer 
sein (interne Verbandsarbeit).“ und  
„Wie können die verbandlichen Struk-
turen der Zukunft noch wirkungsvoller 
werden (Lobby-Arbeit)?“ 

Nach einer äußerst engagierten und 
intensiven Diskussion wurden die Er-
gebnisse zusammengefasst, unter der 
souveränen und ausgesprochen zielge-
richteten Moderation von Astrid Gei-
ger (Kreisvorsitzende Allgäu) und der 
Co-Moderation von Josef Kraft (stell-
vertr. Kreisvorsitzender Allgäu). Aus der 
Fülle der Ideen und Wünsche hier eine 
Auswahl: Profil der KontaktkollegInnen 
weiter stärken und ihnen Argumentati-
onshilfen an die Hand geben; Einstel-
lungssituation verbessern, auch bei den 
Fachlehrern; die Lehrkräfte aller Schul-
arten des beruflichen Schulwesens wol-
len sich im VLB wiederfinden; Fortset-
zung der derzeitigen Werbung bei Stu-
denten und Referendaren; Kommunika-
tionspolitik in Richtung regionaler Aus-
prägung verstärken; Fachgruppen ver-
stärkt ins Bewusstsein rücken; Foren auf 
der Website anbieten; Mitgliederbefra-
gung über E-Mail/Blogs zu speziellen 
Themen; wer kommt nach…? (Nach-
wuchskräfte für die Verbandsarbeit auf-
bauen); wollen/sollen wir uns einen frei-
gestellten Vorsitzenden leisten?

Wesentlich ist nun, dass diese geleis-
tete Arbeit weiter präzisiert wird und in 
die Verbandsarbeit des VLB nachhaltig 
einfließt. So hat sich der Hauptvorstand Moderatorin Astrid Geiger engagiert bei der Sache.

VLB 2020 – angeregte Diskussionen.



27vlb-akzente 05/2012 AUS DEM VERBANDSLEBEN

Bezirks- und Kreisverbände

BV München

Zu Besuch bei Stadt-
schulrat Schweppe

Zählbare Erfolge: bessere  
Besoldung, attraktive Angebote für 
Einsteiger und Öffnung für A14
Am 20.März traf sich die Vorstand-
schaft des BV München zu seinem jähr-
lichen Gespräch mit dem Stadtschulrat 
der Landeshauptstadt, Rainer Schwep-
pe. Zahlreiche Themen standen auf der 
Tagesordnung, teils lokale Probleme und 
Wünsche, teils auch Angelegenheiten 
von landesweiter Bedeutung. Das mehr 
als zweistündige Gespräch, bei dem auch 
die derzeitige Leiterin der Fachabteilung 
für berufliche Schulen Monika Maenner 
teilnahm, verlief in einer außerordent-
lich angenehmen und konstruktiven At-
mosphäre. Von Seiten des VLB nahmen 
neben dem Bezirksvorsitzende Erich 
Baumann dessen Stellvertreter Dr. Sieg-
fried Hummelsberger sowie der Sprecher 
des Arbeitskreises Schulleitung Dr. Tho-
mas Roth teil.

Bessere Besoldung für Fachlehrkräfte 
und Sekretariate
Einleitend bedankte sich der Bezirks-
vorstand bei Stadtschulrat Schweppe für 
die Einladung und würdigte, dass bei 
einer ganzen Reihe der im letzten Ge-
spräch behandelten Angelegenheiten 
mittlerweile erfreuliche Fortschritte er-
zielt werden konnten, etwa in Bezug auf 

die EDV, die lange angestrebte Höher-
gruppierung der Sekretariatskräfte an 
den beruflichen Schulen und – last but 
not least – die positive Einstellungs- und 
Eingruppierungspraxis für Fachlehrer/
innen in München.

Stellvertretungen wieder für  
A14 öffnen
Von Seiten des Bezirksverbands wurde 
angeregt, die Ausschreibungen für stell-
vertretende Schulleiter wieder für A14 
zu öffnen, um einen breiteren Personen-
kreis in die Auswahl zu bringen. Die-
ses Anliegen unterstützte Schweppe aus-
drücklich. Wenig Hoffnung konnte er 
dem VLB dagegen beim zweiten Thema 

machen, nämlich der längst überfälligen 
Ausstattung der Schulen mit separaten 
Anrechnungsstunden für die ständigen 
Stellvertreter. Es sei völlig unverständ-
lich, dass die Berufsschulen hier immer 
noch wesentlich schlechter gestellt seien 
als die Gymnasien, die ihre Stellvertre-
terstunden nicht aus dem „Topf“ neh-
men müssten sondern hierfür ein eige-
nes Budget haben, betonte der Münch-
ner Bezirksvorsitzende Erich Baumann 
und bat die Stadt um Unterstützung die-
ses Anliegens.

Ein weiterer Themenschwerpunkt war 
die Diskussion um die „mittlere Füh-
rungsebene“; es stellte sich rasch he-
raus, dass es sich hier um ein facetten-
reiches Problem handelt, in dem viele – 
teils widersprüchliche – Anliegen unter 
einen Hut gebracht werden müssen (ver-
schiedenste Schultypen, unterschiedliche 
Erwartungen, teils unklare Rechtslage 
uvm.) Man war sich einig, dass hier noch 
erheblicher Gesprächsbedarf besteht.

Sieben Stufen differenzieren  
besser!
Differenzen gab es dagegen beim The-
menschwerpunkt Dienstliche Beurtei-
lung. Der VLB regte an, zur siebenstu-
figen Skala zurückzukehren (in Mün-
chen gibt es nur fünf Stufen und ei-
ne Art Quotenregelung); das Schulre-
ferat stellte dagegen klar, dass das fünf-
stufige Beurteilungsraster gleichermaßen 

Von links: Rainer Schweppe (RBS), Monika Maenner (RBS-F1), Erich Baumann (VLB), Dr. Thomas Roth (VLB), 
Dr. Siegfried Hummelsberger (VLB).

bereits eine Woche später mit den Er-
gebnissen intensiv befasst und beschlos-
sen, dass in der Zeit bis zur Vertreterver-
sammlung im November 2012 versucht 
wird, auch in den anderen Bezirken in 
vergleichbarer Weise zu arbeiten. Im 
Oktober werden sich die Bezirksvorsit-
zenden mit Vertretern des Geschäftsfüh-
renden Vorstandes treffen, um die baye-
rischen Ergebnisse zu bündeln und in 
die Vertreterversammlung einzubringen.

Nach derart intensiver und konstruk-
tiver Arbeit hatten es aus dem Kolle-
genkreis einige fußballbegeisterten An-
hänger des FC Augsburg sehr eilig, das 
Heimspiel gegen Mainz noch zu errei-
chen. Wir wünschten viel Erfolg – und 
der FCA gewann schließlich drei Punkte, 
vermutlich die entscheidenden zur Si-
cherung des Klassenerhalts. So wertvoll 
kann gute Verbandsarbeit sein.

 Klaus Hlawatsch
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für alle städtischen Angestellten von der 
Stadtspitze gewünscht sei. Dennoch be-
tonte der VLB, dass die fünfstufige Ska-
la in der Praxis letztlich fast nur in vier 
Stufen gebraucht werden könne – und 
dass es gerade Lehrkräfte kaum zu ver-
mitteln sei, dass die „Normalleistung“ 
(also die ordentliche, zufriedenstellende 
und alle Ansprüche erfüllende Leistung) 
die Stufe „drei“ und somit eher im un-
teren Bereich sei. „Das ist für die meisten 
Lehrerinnen und Lehrer demotivierend, 
schwer verständlich und psychologisch 
äußerst ungünstig“, fasste Dr. Roth seine 
Erfahrungen zusammen. Auch die Vor-
gabe, dass mindestens 50 % der zu Be-
urteilenden an einer Schule die schlech-
teren Beurteilungen haben müssen, tra-
ge außerordentlich zum Unmut in den 
Kollegien bei, ergänzte Erich Baumann.

Erfreut konnte der VLB auch zur 
Kenntnis nehmen, dass die seit letztem 
Sommer vakante Leitung der Fachabtei-
lung 1 >Berufliche Schule< bei der Stadt 
sich nun endlich in der Ausschreibungs-
phase befindet.

     
Verbesserte Angebote für  
Neueinsteiger
Natürlich ist auch für die Stadt Mün-
chen in den kommenden beiden Jah-
ren wegen der Rücknahme der Stunden-
maßerhöhung mit einem deutlich erhöh-
ten Bedarf an Neueinstellungen zu rech-
nen. Nicht zuletzt auf zahlreiche Anre-
gungen seitens des VLB bietet die Stadt 
München nun Neueinsteigern eine gan-
ze Reihe attraktiver Angebote, um trotz 
der hohen Lebenshaltungskosten ausrei-
chend gut qualifizierte Lehrkräfte an den 
städtischen Schulen zu bekommen. Dies 
bedeutet zum Beispiel Unterstützung bei 
der Suche nach günstigen Wohngelegen-
heiten, dem verbilligten Ticket für den 
öffentlichen Nahverkehr, deutlich bessere 
Beförderungszeiten, großzügige Anrech-
nung von Berufserfahrung für TVÖD-
Angestellte, ein sehr attraktives Einar-
beitungspaket, gut organisierte Mento-
renprogramme an den Schulen, perfekte 
Fortbildungsmöglichkeiten in unmittel-
barer Nähe, flexible und attraktive Teil-
zeitangebote um nur die wichtigsten zu 
nennen. Der VLB begrüßt ausdrücklich 
diese Bemühungen der Fachabteilung so-
wie der Stadtverwaltung.

Zudem wurden noch einige spezi-
fische Münchner Themen besprochen, 
etwa Schulkantinensanierungen, Fra-
gen der Organisation bei den Dienstlei-
stern für EDV (ZIB) und bauliche Maß-
nahmen (ZIM, jetzt MFM), Fragen der 
Zusammenarbeit zwischen Schulen und 
Verwaltung. Insbesondere die EDV-
Versorgung von Schulen sei inzwischen 
Chefsache, wie Schweppe betonte, und 
das für Baumaßnahmen und Gebäude-
unterhalt zuständige Verwaltungsperso-
nal werde deutlich aufgestockt.

Kennen lernen „vor Ort“
Abschließend lud Bezirksvorsitzender 
Erich Baumann und der BV den Stadt-
schulrat auf Anregung des Arbeitskreises 
Schulleiter ein, sich sozusagen „vor Ort“ 
ein Bild über den hohen Leistungsstand 
und das breite Bildungsangebot an den 
beruflichen Schulen in München zu ma-
chen. Schweppe nahm diese Einladung 
dankend an; in Zukunft wird das regel-
mäßige Treffen zwischen dem BV Mün-
chen und dem Stadtschulrat nicht mehr 
im Referat für Bildung und Sport, son-
dern reihum an verschiedenen beruf-
lichen Schulen stattfinden und mit einer 
Besichtigungsrunde verbunden sein.

Der VLB München bedankt sich auf 
diesem Wege beim Stadtschulrat und der 
Fachabteilungsleitung für den freund-
lichen Empfang und das offene und 
konstruktive Gespräch; wir freuen uns, 
in einigen wichtigen Punkten Einigkeit 
erreicht zu haben – und wir werden die 
aus unserer Sicht noch offenen „Baustel-
len“ beharrlich weiter bearbeiten, im In-
teresse unserer Schülerinnen und Schü-
ler. Denn „gute Schule“ kann nur gelin-
gen mit guten Rahmenbedingungen und 
engagierten, motivierten  Lehrkräften.

 Siegfried Hummelsberger

KV Oberfranken  Nord-West

Kreisversammlung 
mit Neuwahlen 

Die diesjährige Kreisversammlung fand 
wieder einmal  in Kronach statt. Als Gast 
konnten wir unsere stellvertretenden ge-
schäftsführenden Vorstand Alexander 

Liebel zusammen mit seiner Frau begrü-
ßen. Liebel ist – wie er selbst mehrfach 
betonte – sehr gerne nach Kronach ge-
kommen, weil er an der dortigen Berufs-
schule ein Jahr als Referendar im Zweig-
schuleinsatz tätig war und Kronach noch 
in guter Erinnerung habe.  An unserer 
Kreisversammlung konnte er seinen da-
maligen Betreuungslehrer und einige 
ehemalige Kollegen namentlich begrü-
ßen.

Nach dem Tätigkeitsbericht des Vor-
standes wurde auf die sehr positive Ent-
wicklung bei den Mitgliederzahlen im 
Kreisverband Oberfranken Nordwest 
hingewiesen. Über 30 neue Mitglieder 
aus den beruflichen Schulen von Kro-
nach, Coburg, Lichtenfels und Kulm-
bach sind seit der letzten Kreisversamm-
lung dem VLB beigetreten. 

Die mehr als 40 Teilnehmer folgten 
dann den Ausführungen des gut infor-
mierter Gastredners aus Nürnberg mit 
großem Interesse.  Kreisvorsitzender Joa-
chim Wagner ehrte anschließend Anton 
Reinhardt für seine mehr als 25-jährige 
Tätigkeit als Kontaktkollege an der Be-
rufsschule in Lichtenfels und überreicht 
ihm ein kleines Präsent verbunden mit 
den besten Wünschen für seinen Vorru-
hestand und die Pensionierung.

Bei den folgenden Neuwahlen gab 
es keine Überraschungen. Der alte Vor-
stand wurde wieder bestätigt. 

Bei gutem Essen wurde weiter re-
ge diskutiert. Die Veranstaltung endete 
nach gut drei Stunden.

Der Kreisvorsitzende Joachim Wagner dankt Alexander 
Liebel für seine Vortrag.
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Fachgruppen Studenten und Referendare

FG Holztechnik

Der Arbeitskreis Holz-
technik in neuer Be-
setzung – wieder aktiv

Im Dezember 2011 hat sich der Arbeits-
kreis Holztechnik erstmals in neuer Be-
setzung in Passau zu einem Arbeitstref-
fen zusammengefunden. 

Die Mitglieder sind: 
Regierungsbezirk Unterfranken 
Hörr, Alfred (Vorsitzender bis 2013)
Regierungsbezirk Oberfranken
Pfeufer, Johannes
Regierungsbezirk Mittelfranken
Medack, Thomas 
Regierungsbezirk Oberpfalz
Meier, Helmut
Regierungsbezirk Niederbayern
Kriegl, Robert
Regierungsbezirk Oberbayern
Schmid, Hans
Regierungsbezirk Schwaben
Geiger, Astrid

Für das Kalenderjahr 2012 haben wir ein 
Treffen am 27./28.04 in Bamberg und 
ein weiteres am 09./10.11 vereinbart.

Für alle VLB Mitglieder der holzver-
arbeitenden Berufe wird die Arbeit des 
AK Holztechnik wie bisher mit einer 
Veranstaltung pro Jahr erkennbar sein. 
So planen wir Teilnahmen an Berufskon-
gressen und für Herbst 2013 eine Studi-
enfahrt.

Intern werden wir uns Themen wie 
dem Niveau der CNC Fachkraft, der 
Projektarbeit und den Prüfungen, der 
Umsetzung von Kompetenzen im Un-
terricht, der Inklusion, EnEV, der Licht-
technik und dem Prüfungswesen wid-
men.

Auch die Nachwuchswerbung ha-
ben wir uns auf die Fahnen geschrie-
ben, da einige Schulstandorte unter mas-
sivem Rückgang der Auszubildenden im 
Schreinerhandwerk leiden. Bei unserem 
nächsten Treffen werden wir eine Samm-
lung verschiedener Werbemaßnahmen 
zusammenstellen und diese anschlie-
ßend als Download der VLB Homepage 
zur Verfügung stellen.

Wir freuen uns schon auf unser näch-
stes Treffen, denn wir wollen unter ande-
rem voller Tatendrang eine interessante 
Studienfahrt für 2013 ausarbeiten.

Wer Interesse daran hat beim Arbeits-
kreis Holztechnik mitzuwirken, ist herz-
lich dazu eingeladen. Astrid Geiger 

Von links: Helmut Meier, Robert Kriegl, Astrid Geiger, Johannes Pfeufer, Hans Schmid, Alfred Hörr (Vorsit-
zender).

Schon mal zum Vormerken: 

Symposium für Stu-
denten, Referendare 
und Junge Pädagogen

Datum: 29. und 30. Juni 2012
Ort: Freising

Auch in diesem Jahr wird es wieder das 
Symposium für Studenten, Referendare 
und Junge Pädagogen geben. Dort gibt 
es interessante Vorträge, eine Podiums-
diskussion mit Vertretern des Ministeri-
ums und des VLB sowie natürlich jede 
Menge Gelegenheiten Fragen zu stellen, 
Informationen aus erster Hand zu erhal-
ten oder einfach nur Kontakte zu knüp-
fen. Um auch den Referendaren, die ja 
meist Freitag noch Unterricht halten 
die Teilnahme zu ermöglichen, wird das 
Symposium inhaltlich samstags (kom-
pletter Tag) stattfinden. Über eure An-
reise bereits am Freitag würden wir uns 
sehr freuen, um Freitagabend gemein-
sam Freising und sein Nachtleben ken-
nen zu lernen, viele Gespräche zu führen 
und neue Kontakte zu knüpfen. 

Freitag, 29.06.2012

Bis 16:00 Uhr 
Anreise & Begrüßung, gemeinsames 
Kennenlernen bei Kaffee & Kuchen

16:30 Uhr
„Vorstellung der staatlichen Berufs- und 
Berufsfachschule in Freising“

16:45 Uhr
Fachgruppentreffen Studenten/Referen-
dare/Junge Pädagogen: 
Information und Austausch

Samstag, 30.06.2012

09:30 Uhr
Begrüßung durch die Vertretungen  
der Studenten, Referendare und Junge 
Pädagogen des VLB
Fachgruppentreffen Studenten/Referen-
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Senioren

dare/Junge Pädagogen: Information und 
Austausch, Neuwahlen, Vorbereitung 
der Podiumsdiskussion

10:30 Uhr
Podiumsdiskussion 
MR Claus Pommer,  
Kultusministerium 
Wolfgang Lambl,  
Hauptpersonalrat/Stv. Landesvorsitzen-
der VLB
Maria Sommerer,  
Referat Lehrerbildung VLB
Henrik Hösch,  
Seminarvorstand Studienseminar  
Nordbayern

ca. 12:15 Uhr Mittagessen

13:15 Uhr
Reiner Roggan, Münchner Verein: 
„Wissenswertes über Versicherungen im 
Lehrerberuf“

14:00 Uhr
Wolfgang Lambl, Hauptpersonalrat des 
VLB: Informationen über die aktuelle 
Verbandsarbeit

15:00 Uhr
Abschluss & gemeinsames Fazit

Über eure Anmeldung würden wir uns 
sehr freuen! Das zugehörige Anmelde-
formular findet ihr auf der Internetseite 
des VLB oder ihr könnt es über die Ge-
schäftsstelle anfordern. 

KV Augsburg

Gipfeltreffen beim  
Seniorennachmittag 
in Augsburg

Der Kreisverband Augsburg hatte sei-
ne Senioren zu Feier etlicher rund-
er Geburtstage – ab 70 Jahren aufwärts 
– eingeladen. Der Seniorenvertreter für 
Schwaben begrüßte Ende März die Teil-
nehmer im Auftrag des Kreisverbandes.

Gekommen waren zwei Ehrenvorsit-
zende des VLB, Berthold Schulter, letz-
ter Vorsitzender des VDH (ehemaliger 
Verband der Diplomhandelslehrer) und 
Othmar Doleschal, Landesvorsitzender 
des VBB von 1976 bis 1991. Durch bei-
der Anwesenheit war die Versammlung 
zu einem Gipfeltreffen geworden. An-
wesend waren auch Klaus Kleinsteuber, 
Gründungsvorsitzender des VBB Be-
zirksverbandes Schwaben, Gründung 
1980, und Alfred Weigand früher VDH, 
sein Nachfolger im Bezirksvorsitz. So 
war die Versammlung auch zu einem 
schwäbischen Gipfel geraten. 

Berthold Schulter referierte über 
grundlegendes und aktuelles zur Ver-
sorgung, auch zum Nebeneinander von 
Pension und Rente. Anschließend wur-
den Einzelaspekte der Thematik disku-
tiert. Die Teilnehmer dankten dem Refe-
renten mit anhaltendem Beifall.

Günter Hermannsdörfer erinnerte an 
die Mitglieder unseres Verbandes, die in 
letzter Zeit verstorben waren, insbeson-
dere an die kürzlich verstorbene Irmin-
gard Guggumos, Gründungsmitglied 
unseres Kreisverbandes in der Hallschu-
le in Augsburg, damals, 1949. Dann be-
glückwünschte er die Jubilare, dankte für 
ihre Treue zum Verband und verteilte die 
Weinpräsente. 

Herbert Günther, erst seit kurzem 
im Ruhestand, und Jutta Richter, dem-

Von links: Günter Hermannsdörfer, Alfred Weigand, Berthold Schulter, Othmar Doleschal und  
Klaus Kleinsteuber.

nächst im Ruhestand, erhielten je ein 
Exemplar der Chronik unseres Ver-
bandes, die zum 60. Gründungsjubilä-
um 2009 erschienen war, ausgehändigt. 
Schließlich verabschiedete der Senioren-
vertreter die Teilnehmer mit der Hoff-
nung auf ein gesundes Wiedersehen bei 
der nächsten Veranstaltung, der Mitglie-
derversammlung am 8. Mai.

 Günter Hermannsdörfer

Personalien

Hans Vollath  
wurde 100

Nicht ganz alltäglich in der Geschich-
te des VLB: Der langjährige Leiter  
der Karl-Peter-Obermaier-Berufsschu-
le in Passau konnte am 8. März seinen 
100. Geburtstag feiern. In Begleitung 
seiner Tochter Ursula Karl-Hellwing, 
selbst Lehrerin, besuchte der niederba-
yerische Bezirksvorsitzende Rudolf Pu-
ryear den Jubilar, überreichte ein Prä-
sent und überbrachte die Glückwün-
sche des Landesvorsitzenden. Wer An-
gehörige im fortgeschrittenen Alter hat, 
weiß, welche Leiden sich üblicherwei-



32 vlb-akzente 05/2012AUS DEM VERBANDSLEBEN

se einstellen. Zwar ist Hans Vollath seit 
geraumer Zeit erblindet, ansonsten aber 
erstaunlich fit. So kann zum Beispiel je-
der Experte ein Fachgespräch mit ihm 
führen, wie viel welcher Neubau ei-
ner Berufsschule gekostet hat bzw. was 
welcher Bau kosten darf. Auch Daten 

und Trends aus der Entwicklung seiner 
Schule hatte der langjährige Schulleiter 
problemlos zur Hand. 

Auch der Außenstehende erkennt, 
dass er eine außergewöhnliche Per-
sönlichkeit vor sich hat: Mit dem zu-
nächst Erreichten war er nicht zufrie-

den. Der gebürtige Oberpfälzer Hans 
Vollath wurde nach Besuch der Real-
schule und Oberrealschule zunächst 
Volksschullehrer. Wenige Jahre später 
begann er das Aufbaustudium zum Be-
rufsschullehrer. Typisch für seine Gene-
ration waren Verpflichtung zum Kriegs-
dienst und anschließende Gefangen-
schaft. Erst 1948 konnte der 1912 Ge-
borene seine Tätigkeit als Gewerbeo-
berlehrer in Tirschenreuth aufnehmen. 
1953 wurde Hans Vollath Leiter der 
Kreisberufsschule in Bogen, 1963 Chef 
der Berufsschule in Passau. Dort schuf 
er als Lobby-Arbeiter des beruflichen 
Schulwesens die Grundlage für den spä-
ter erfolgten Neubau der Berufsschu-
le I, der in Bayern als vorbildlich gilt. 
Ein besonderes Anliegen war ihm auch 
der gleichberechtigte Ausbau des beruf-
lichen Bildungsweges bis hin zur Hoch-
schule. Wie überzeugt er von der Qua-
lität der beruflichen Schulen war, zeigt 
sich auch darin, dass seine Tochter die 
BOS besuchte. Anlässlich seiner Pensio-

Bezirksvorsitzender 
Rudi Puryear gratuliert 
Hans Vollath.
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Irmingard Guggumos ist am 9. Febru-
ar 2012 gestorben. Am 24 Mai wäre sie 
– 1913, also noch vor dem 1. Weltkrieg 
geboren – 99 Jahre alt geworden.

 Wenige Wochen, nachdem in Nürn-
berg der Verband Bayerischer Berufs-
schullehrer aus der Taufe gehoben wor-
den war, trafen sich in Augsburg in der 
Hallschule Lehrer Augsburger Berufs-
schulen und gründeten am 14. Dezem-
ber 1949 den Kreisverband Augsburg.
Mit dabei war Irmingard Guggumos.

 Sie hatte am 21. März 1944 am 
Staatlichen Berufspädagogischen Insti-
tut München die Staatliche Prüfung für 
das Gewerbelehramt abgelegt und gut 

Wir gratulieren 
im Juni …

… zum 93. Geburtstag
Weiss, Anton, 14.06. 
87487 Wiggensbach, KV Allgäu

… zum 90. Geburtstag      
Neumeister, Elisabeth, 11.06.
91541 Rothenburg, KV Mittelfranken-Süd 

… zum 87. Geburtstag
Jakobi, Sieglinde, 09.06. 
81375 München, BV München

… zum 86. Geburtstag
Schneider, August, 02.06. 
92637 Weiden, KV Oberpfalz-Nord

… zum 85. Geburtstag      
Eder, Alois, 11.06.
94474 Vilshofen, KV Niederbayern-Ost 
Frank, Heinz, 09.06.
87600 Kaufbeuren, KV Allgäu
Häupl, Elisabeth, 02.06.
91413 Neustadt/Aisch, 
KV Mittelfranken-Nord 
Kretschmer, Walter, 15.06.
94032 Passau, KV Niederbayern-Ost 
Prell, Liselotte, 11.06.
90766 Fürth ,KV Mittelfranken-Nord 

… zum 84. Geburtstag
Noichl, Juliane, 04.06. 
83346 Bergen, 
KV Traunstein-Berchtesgadener Land
Fehle, Herbert, 17.06. 
93059 Regensburg, KV Regensburg

nierung hieß es 1974 im Jahresbericht: 
„Nicht befehlen, sondern überzeugen – 
nicht anordnen, sondern eigenverant-
wortlich und selbständig handeln las-
sen, das waren die Grundelemente sei-
nes Führungsstiles.“ Eine solche Ein-
stellung war damals keineswegs selbst-
verständlich und war wohl mit ursäch-
lich dafür, dass aus der Schule allseits 
bekannte weitere Führungspersönlich-
keiten hervorgingen. 

Als Leiter der damals größten nieder-
bayerischen Berufsschule nahm Hans 
Vollath wenig Rücksicht auf seine Ge-
sundheit und sein Privatleben. Als Pen-
sionist unternahm er dafür zahlreiche 
Reisen in die ganzen Welt. Von diesen 
Erinnerungen zehrt der Jubilar heute 
noch bei voller Geisteskraft. Hans Vol-
lath hält seit nicht weniger als 38 Jahren 
als Pensionist dem Verband die Treue. 
Dankbar reihen wir uns ein die Schar 
der Gratulanten. Prominentester Gra-
tulant war niemand anders als der Bun-
despräsident.  Rudolf Puryear

bestanden. Seit 1946 war sie im städ-
tischen Schuldienst. Ihre berufliche Hei-
mat fand sie an der Berufsschule III (spä-
ter II) als Leiterin der Friseurabteilung, 
später als Fachbetreuerin für Sozialkun-
de. Auch nach ihrer Pensionierung blieb 
sie dem Verband treu und nahm lange 
noch Anteil an der Verbandsarbeit.

 
Als Seniorenvertreter durfte ich ihr 

zu einigen runden Geburtstagen die 
Glückwünsche des Kreisverbandes über-
bringen. Sie war das letzte noch leben-
de Gründungsmitglied unseres Kreisver-
bandes und wir danken ihr für mehr als 
60 Jahre Treue zu unserem Verband.

In memoriam Irmingard Guggumos
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Lichtblau, Roland, 28.06. 
84347 Pfarrkirchen, KV Niederbayern-Ost

… zum 83. Geburtstag
Stenglein, Gertraud, 02.06. 
96317 Kronach, KV Oberfranken-Nordwest
Hagenauer, Johann, 15.06. 
84155 Bodenkirchen, KV Landshut
Kisskalt, Hans, 20.06. 
90480 Nürnberg, KV Nürnberg

… zum 82. Geburtstag
Zankl, Alfons, 01.06.
93413 Cham, KV Cham

… zum 81. Geburtstag
Mader, Friedrich, 02.06. 
80809 München, BV München
Huber, Herta, 19.06. 
87600 Kaufbeuren, KV Allgäu
Sigg, Helmut, 19.06.  
97688 Bad Kissingen, KV Main-Rhön
Pronold, Siegfried, 21.06. 
85435 Erding, KV Oberbayern-Nordwest
Schmied, Ingrid, 28.06. 
84489 Burghausen, KV Altötting-Mühldorf

… zum 80. Geburtstag      
Auer, Helmut, 04.06.
80797 München, BV München
Mönius, Georg, 08.06.
91301 Forchheim, KV Bamberg-Forchheim 

… zum 75. Geburtstag      
Buchetmann, Alfred, 30.06.
94036 Passau, KV Niederbayern-Ost 
Leitenmeyr, Elisabeth, 20.06.
86199 Augsburg, KV Nordschwaben
Moezer, Herbert, 14.06.
91586 Lichtenau, KV Mittelfranken-Süd 
Richter, Manfred, 30.06.
91781 Weißenburg, KV Mittelfranken-Süd 
Stenger, Ilse, 28.06.
82256 Fürstenfeldbruck, 
KV Oberbayern-Südwest 

… zum 70. Geburtstag      
Bitter, Hubert, 14.06.
91207 Lauf, KV Mittelfranken-Nord 
Holzer, Manfred, 15.06.
87437 Kempten, KV Allgäu
Kaiser Hans-Joachim, 14.06.
97688 Bad Kissingen, KV Main-Rhön 
Kohler, Karl-Heinz, 14.06.
83022 Rosenheim, KV Rosenheim-Miesbach 

Marr, Alexander, 05.06.
96117 Memmelsdorf, KV Bamberg-Forchheim 
Pietsch, Werner, 27.06.
91207 Lauf, KV Mittelfranken-Nord 
Poßner, Klaus, 08.06.
91126 Rednitzhembach, KV Mittelfranken-Süd 
Weishaupt, Erika, 19.06.
86381 Krumbach, KV Nordschwaben

… zum 65. Geburtstag      
Ernst, Winfried, 15.06.
97447 Gerolzhofen, KV Würzburg
Ertel, Georg, 22.06.
92259 Neukirchen, KV Amberg-Sulzbach 
Euba, Heribert, 01.06.
86529 Schrobenhausen, 
KV Oberbayern-Nordwest 
Fendt, Hans, 28.06.
86459 Gessertshausen, KV Augsburg
Harwardt, Gerd, 23.06.
86637 Wertingen, KV Nordschwaben
Hauke, Richard, 23.06.
94315 Straubing, KV Donau-Wald 
Hottner, Rudolf, 02.06.
93049 Regensburg, KV Regensburg
Huhn, Alfred, 14.06.
93359 Wildenberg, KV Landshut
Klaus, Wolfgang, 19.06.
97421 Schweinfurt, KV Main-Rhön 
Metz, Annemarie, 08.06.
92676 Eschenbach, KV Oberpfalz-Nord 

… zum 60. Geburtstag      
Angermeyer, Marianne, 28.06.
83512 Reitmehring, BV München
Echtner, Theresia, 18.06.
87700 Memmingen, KV Allgäu
Ferner, Michael, 03.06.
83278 Traunstein, 
KV Traunstein-Berchtesgadener Land 
Feuerlein, Ernst, 06.06.
85107 Baar-Ebenhausen, BV München
Goll-Walter, Barbara, 03.06.
91054 Erlangen, KV Mittelfranken-Nord 
Halbrock, Jürgen, 11.06.
89231 Neu-Ulm, KV Nordschwaben
Hartmann, Anton, 14.06.
89415 Lauingen, KV Nordschwaben
Dr. Heyder, Friedrich, 28.06.
91798 Höttingen-Weiboldshausen, 
KV Donau-Wald 
Hingerl, Georg, 24.06.
84577 Tüßling, KV Altötting-Mühldorf 
Jehle, Xaver, 10.06.
86932 Pürgen-Stoffen, 
KV Oberbayern-Südwest 
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Müller, Robert, 05.06.
95512 Neudrossenfeld, 
KV Oberfranken-Nordwest 
Pohrer, Renate, 26.06.
90765 Fürth, KV Mittelfranken-Nord 
Puryear, Rudolf, 09.06.
84088 Neufahrn, KV Landshut
Raab, Elisabeth, 01.06.
80689 München, BV München
Reger, Josef, 11.06.
80993 München, BV München
Schupfner, Wolfgang, 26.06.
84036 Landshut, KV Landshut
Schwarzkopf, Karl-Michael, 28.06.
63768 Hösbach, KV Untermain
Stratmann, Petra, 27.06.
63897 Miltenberg, KV Untermain
Wein, Josef, 13.06.
92287 Schmidmühlen, KV Schwandorf
Zeintl-Dobmann, Paul, 24.06.
93055 Regensburg KV Regensburg

 

REISEDIENST NATURFREUNDE GMBH 
Rieger, Wittelsbacherstr. 31, 85051 Ingolstadt, Tel: 0841/71144, Fax: 0841/77686,  

Frühzeitige Anmeldung wegen Flugplatzreservierung erbeten.  
Die Mitgliederpreise gelten auch für Ehepartner!  

Termine Reisen 2012 Preis für Mitglieder VLB ab 
20.08.12 bis 27.08.12 RUMÄNIEN: Lufthansa ab MUC: Bukarest, Karpaten, Dracula Burg, Moldauklöster, Schässburg, Hermannstadt, HP, gute Hotels 898,00 � 
07.08.12 bis 11.08.12 KOPENHAGEN UND UMGEBUNG: Lufthansa ab MUC, 2 Ganztagesausflüge, Ü/F im zentralen 4-Sterne Hotel, 2 Abendessen 998,00 � 
07.08.12 bis 15.08.12 BALTIKUM: Air Baltic ab MUC via FRA: Litauen, Kurische Nehrung, Lettland, Estland, gute Hotels, HP, alle Fluggebühren inkl. 1.298,00 � 
09.08.12 bis 16.08.12 ISLAND: Icelandair ab MUC, Gletscher, Geysire und Wasserfälle, Keflavik, Südküste, Hochland, Reykjavik, HP, 4-Sterne Hotel 1.398,00 � 
15.08.12 bis 30.08.12 NAMIBIA-BOTSWANA-VICTORIA FÄLLE: South African ab MUC: gute Hotels oder beste Lodges, RL Friedrich Diemer 3.498,00 � 
15.08.12 bis 29.08.12 INDIEN-LADAKH: Lufthansa ab MUC: Delhi, zahlreiche Himalaya-Klöster, Übernachtungen mit VP in Ladakh und HP in Delhi 1.848,00 � 
20.08.12 bis 27.08.12 BULGARIEN: Lufthansa ab MUC, Sofia, Orthodoxe Klöster, Plovdiv, Nesebar, Kazanlak, Veliko Tarnovo, HP in guten Hotels 998,00 � 
25.08.12 bis 03.09.12 NORDGRIECHENLAND: AEGEAN ab MUC: Wanderreise mit Olympbesteigung und Vikosschlucht, HP, Evangelos Plexidas 1.398,00 � 
25.08.12 bis 01.09.12 
27.10.12 bis 03.11.12 

AZOREN: SATA ab MUC: Insel Sao Miguel: Ponta Delgada, Sete Cidades, Ostküste, Furnas, Lagoa do Fogo,  
 7 Übernachtungen im 4-Sterne-Hotel, 7 x Frühstück, 4 x Mittagessen, 7 x Abendessen, alle Fluggebühren inkl.

1.298,00 � 
1.398,00 � 

02.11.12 bis 06.11.12 ISTANBUL: Lufthansa ab MUC: Städtereise mit umfangreichem Programm, Übernachtung mit HP im zentralen Stadthotel 748,00 � 
26.12.12 bis 06.01.13 INDIEN-KARNATAKA: Lufthansa ab MUC/FRA: Bangalore, Mysore, Hampi, Goa, Mumbai, Übernachtung HP in guten Hotels 1.998,00 � 
26.12.12 bis 06.01.13 SÜDINDIEN: Emirates ab MUC/FRA: Madras, Tanjore, Madurai, Backwaters, Cochin, Übernachtung mit HP in guten Hotels 1.998,00 � 
HERBST 2012: Paris 5 Tage, WINTER 2012/13: Sri Lanka 13 Tage, Äthiopien 11 Tage, 

Ausführliche Reiseverläufe und Anmeldung unter: www.naturfreunde-reisen.de 

In den Ruhestand sind 
gegangen …

Huhn, Alfred, KV Landshut
Metz, Annemarie, KV Oberpfalz-Nord

Wir trauern um …

Czernich, Helmut (90), KV Oberpfalz-Nord 
Doppelhammer, Klaus-Georg (64), 
KV Mittelfranken-Nord
Lerch, Wolfgang (75), KV Oberbayern-Nordwest
Lenz, Peter (64), KV Nordschwaben
Lermer, Karl (90), BV München
Müller, Olaf (63), KV Augsburg 
Scheck, Manfred (83), KV Neumarkt
Schimmack, Dieter (71), 
KV Rosenheim-Miesbach

Südkärntner Seen
Baden-Wandern-Segeln-Heidelb.-

Pilze. Ausfl. nach Venedig & Verona.
Alleinstehendes Einfamilienhaus,  

herrliche und sehr ruhige Lage nahe 
Presseggersee, Telefon 0 73 03/62 07,

E-Mail: aundbmueller@web.de
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Sicher haben auch Sie schon die Erfahrung gemacht: Es gibt 
Menschen, die schauen einen im Gespräch partout nicht an. 
Dies ist nicht nur unangenehm, es führt auch zu Irritationen 
wie die folgende Begebenheit zeigt: „Weißt Du“, sagt Hen-
ry nach einer ziemlich verfahrenen Sitzung, „was mich stört?“ 
Noch weiß ich’s nicht, was Henry stört. Ich weiß aber, dass er 
keiner von denen ist, die aus ihrem Herzen eine Mördergru-
be machen. 

„Was mich sehr stört, ist dass er mich keines Blickes wür-
digt. Alle schaut er an, nur mich nicht und das verdirbt mir ein-
fach die Laune“.

ER– das ist der Boss, der Obere in der Runde sozusagen. Das 
Alphatier, wie man heutzutage im Fachjargon zu sagen pflegt.

„Mir geht’s manchmal ähnlich“, muss ich zugeben. „Man 
sollte es ihm halt mal sagen“.    

Kein Einzelfall, dieser Vorgang: Es gibt Vortragsredner, die 
stur in eine Richtung blicken, als wäre ein Teil der Zuhörer gar 
nicht da. Als Pennäler habe ich Lehrer erlebt, für die bestimmte 
Schüler einfach Luft waren, obwohl auch damals schon be-
kannt war, wie wichtig zustimmende Blicke für die Lern- und 
Arbeitsmotivation von Kindern sind.

Der Blickkontakt ist Bestandteil der Körpersprache, der 
Kommunikation also. Blickkontakte können Sympathie und 
Wertschätzung vermitteln und wer sie bei einer Gesprächsrun-

de nicht bekommt, fühlt sich unwichtig, ungefragt, ausge-
schlossen und überflüssig. Die Reaktionen darauf sind unter-
schiedlich. Die einen knicken ein, resignieren, andere kompen-
sieren und provozieren, machen ihrem Ärger Luft und werden 
aggressiv. Das Arbeitsklima wird in beiden Fällen nicht besser.  

Das Auge also als zentrales Organ zwischenmenschlicher 
Beziehungen: „Ein Augenzeuge ist mehr wert als zehn Ohren-
zeugen“, schrieb der Komödiendichter Plautus im dritten vor-
christlichen Jahrhundert. Er ist damit vermutlich bis heute 
nicht widerlegt. Haben Sie schon mal was von einem Vier-Oh-
ren-Gespräch gehört? Sicher nicht. Ein Vier-Augen-Gespräch 
jedoch, das kennt jeder.     

Andere Kulturkreise mögen hinsichtlich des Blickkontaktes 
ihre Eigenheiten haben, in unseren Breitengraden jedoch ist er 
ein wesentliches Merkmal der Gesprächskultur. Die psycholo-
gischen Hintergründe für das Verweigern von Blickkontakten 
sind vielschichtig. Ständiges Wegschauen kann Ausdruck von 
Unsicherheit sein, ja sogar pathologische Ursachen haben. Diese 
zu analysieren überlassen wir aber besser den Fachleuten. Bleiben 
wir beim Normalfall: Häufig nämlich ist verweigerter Blickkon-
takt nichts anderes als reine Unachtsamkeit oder Unhöflichkeit. 
Selbst bei fehlender Sympathie kann man im Gespräch über sei-
nen Schatten springen und die Bedeutung des Blickkontakts „im 
Auge“ haben. Wenn der Leidensdruck zu groß wird, empfiehlt es 
sich, die Karten auf den Tisch zu legen. Henry hatte das vor der 
nächsten Sitzung getan. Sie sollten mal erleben, wie er seitdem in 
unserer Runde aufblüht. Franz Siska

Ein Merkmal der Gesprächskultur 


